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ZU DIESER AUSGABE

Unschwer ist beim Blick auf die Titelseite dieser
Aus gabe die Reminiszenz an Michelangelos Werk 
Die Erschaffung Adams in der Sixtinischen Kapelle
zu erkennen.

Doch während in Michelangelos Deckenfresko klar
ist, wer wem Leben einhaucht – nämlich Gott mit
seinem kraftvoll ausgestreckten rechten Zeigefinger,
der korrespondiert mit Adams schlaffem linken Zeige -
finger, im nächsten Augenblick den Lebensodem
Gottes in Empfang nehmend – verschwimmt auf dem
Heftcover gleichsam diese Grenze zwischen Sender
und Empfänger: Beide Zeigefinger sind voller Energie
einander zugewandt. Mensch und Künstliche Intelli -
genz (KI) – wer beeinflusst wen, wer »erschafft« wen?

Die aktuelle Ausgabe des BRUMAGAZINS fokussiert
das Thema der KI auf anthropologische Fragestellun gen:
Wie kann der Mensch im digitalen Zeitalter leben? 
Wie bleibt er adam, von Gott so gewollt und durch
ihn mit Leben erweckt? Damit sollen Überschneidun -
gen vermieden werden mit der Ausgabe Nr. 61/2014,
die Neue Medien im BRU* – also stärker die digitale

Methodik – in den Blick
nahm.
Der Umfang der digitalen
Methodik, die mit der Daten -
schutz-Grundverordnung
(DSGVO) der Europäischen
Union vereinbar ist, ist seit
der Ausgabe im Jahr 2014
nicht sonderlich angewach -
sen. Dennoch sollen diejeni -

gen, die nach neuen Impulsen für den Einsatz digitaler
Medien im BRU suchen, nicht vergessen werden: 

Auf der Internetseite www.bru-magazin.de wer-
den bei der aktuellen Ausgabe unter dem Stichwort
BRU-digital verschiedene digitale Methoden vorge -
stellt, zusammengetragen von Markus Homann und
Klaus Kimmerle. Wir hoffen dadurch, den vielfältigen
Erwartungen, die mit dem Thema Digitalisierung ver -
bunden sind, Rechnung tragen zu können.

* Beachten Sie unsere Rabattaktion auf Seite 39.
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Liebe Leserinnen und Leser,

die Digitalisierung ist wahlweise eine
Verheißung, ein apokalyptisches Monst-
er, eine schöne Spielerei oder eine span -
nen de Herausforderung. Alle Welt redet
darüber – warum dann auch noch ein 
BRUMAGAZIN zum Thema? Das hängt
einerseits mit dem 3. BRU-Kongress am
5. Dezember 2019 in Mainz zusammen.

BRU 4.0 – religiöse Bildung in einer digitalisierten Welt lautet sein The ma.
Andererseits wollen wir als Redaktion die Überlegungen weiterfüh ren, 
die wir seit der Ausgabe 61 im Jahr 2014 unter dem Titel Real digital –
Neue Medien im BRU bei unseren Treffen immer wieder diskutiert, aber
nie zum Heftthema gemacht haben.

Das Stichwort Digitalisierung hat in der Redaktion ganz unterschied -
liche Assoziationen geweckt. Da waren einmal die grundsätzlichen Fragen
nach der Zukunft der menschlichen Spezies angesichts von künstlicher
Intelligenz und Robotik. In den Ausbildungsberufen stellen sich diese Fra -
gen oft ganz konkret. Der einleitende Artikel von Andreas Ziemer macht
dies auf anschauliche Weise deutlich.

Zugleich führen wir in vielen Schulen endlose Diskussionen über ge -
eig nete, ungeeignete oder fehlende Hard- und Software. In der einen
Schule gibt es leistungsfähiges WLAN und Tablets, in der anderen bricht
die Online-Verbindung des Computerraumes immer wieder ab.

Schließlich stellt sich die Frage, was digitale Unterrichts  methoden an
Neuem bieten. Manche digitale Pinnwand ist einfach nur hübscher als 
die Stellwand mit Metaplankarten. Andere Möglichkeiten stellen eine
echte Erweiterung dar und ermöglichen neue Lernformen.

Als Praktikerinnen und Praktiker haben wir jeweils nach einem Weg
gesucht, Themen der Digitalisierung aufzunehmen, sie mit digitalen Me -
thoden zu verbinden und dabei die Möglichkeiten eines ganz normalen
BRU im Klassenraum mit einer oder zwei Wochenstunden im Auge zu
behalten.

Die Frage, ob es sinnvoll ist, ein Heft zur Digitalisierung im analogen
Format herauszubringen, haben wir mit Ja beantwortet. Wir brauchen
den Spagat zwischen traditionellen (»kohlenstofflichen«) Formen des Ler -
nens und neuen Möglichkeiten, die sich vor unseren Augen auftun und
die auszuprobieren Spaß macht. Ein rein digitales BRU-Magazin würde
zudem ein technisches Equipment voraussetzen, über das wir nicht im
Ansatz verfügen.

In der Endphase der Redaktionsarbeit haben wir uns gefragt, wie wir
die einzelnen Beiträge im Heft stringent und logisch anordnen können.
Die Erkenntnis war: Eine solche stringente und logische Anordnung gibt
es nicht. Das Thema wird eher umspielt, zwischen einzelnen Beiträgen
ergeben sich Bezüge, ein Netz entsteht. Mag sein, dass wir damit unbe -
wusst ein Prinzip digitalen Lernens angewendet haben, in dem es viele
Weggabelungen, Rückkoppelungen und Querverweise, aber wenig ein -
heitliche Struktur gibt.

Mit sommerlichen Grüßen aus der Redaktion!

EDITORIAL
Von Johan La Gro
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Das Strategiepapier der KMK zur
Bildung in der digitalen Welt startet mit
einem Mythos, einer großen sinnstiften -
den Erzählung. Sie könnte von Tolkien
sein: »Die zunehmende Digitalisierung
aller Lebensbereiche führt zu einem ste -
tigen Wandel des Alltags der Menschen.«1

Die Welt ist im Wandel. Welche Welt
eigentlich? Ist das auch meine Welt? Bin
ich Teil dieser Geschichte?

Die digitale Transformation hat längst
begonnen. Vielleicht ist das nicht so deut -
 lich in den Schulen zu spüren, aber der
Alltag der Menschen, ihr privates Leben
und die Beziehungen des Gemeinwesens
haben sich unumkehrbar verändert. Die
Dynamik war anfangs kaum spürbar, ge -
winnt aber ständig an Kraft und Geschwin -
 digkeit. Die Science-Fiction-Serien der
Kindheit sind heute Wirklichkeit. Der
Schritt zum autonom fahrenden Pkw ist
nur noch ein kleiner, auf das »Beam me
up, Scotty!« müssen wir noch ein wenig
warten. Die Welt ist im Wandel. Ist auch
Menschsein im Wandel?

Ganz sicher hat auch die Transforma -
tion der Arbeitswelt begonnen. Die Ge -
schwindigkeiten variieren, abhängig von
Berufsfeld oder Region, aber sie ist da,
die Welt ist im Wandel. Man entdeckt sie
im Einsatz Künstlicher Intelligenz (KI) in
Logistikunternehmen, bei der durch Algo -
rith men gestützten Analyse von Tumor ge -
webe oder der Verschmelzung kommer -
zieller Werbung mit sozialen Netzwerken.
Selbst der Unterricht einzelner Lehrer/in-
nen beginnt sich zu verändern. Wandelt
sich auch die Beruflichkeit?

Die Kultusministerkonferenz reagierte
2016 für den Bildungsbereich mit dem
bereits erwähnten Strategiepapier Bil -
dung in der digitalen Welt. Neben sechs
Kompetenzbereichen, um die sich die all -
gemeinbildenden Schulen mühen sollen,
kommt der beruflichen Bildung eine be -

Die WELT ist im

sondere Bedeutung zu.2 Die Nähe zum
Beschäftigungssystem und die hohe Flui -
dität der Digitalisierungsprozesse erfor -
dern einen neuen Blick auf die berufliche
Handlungsfähigkeit: »Die Zielsetzung be -
ruflicher Bildung – der Erwerb einer um -
fassenden Handlungskompetenz – bedingt,
dass der Kompetenzerwerb im Kontext
von digitalen Arbeits- und Geschäftspro -
zes sen als fächerübergreifende Quer -
schnittsaufgabe angelegt sein muss.«3

EINE FÄCHERÜBERGREIFENDE 
QUERSCHNITTSAUFGABE

Dabei wird deutlich, dass es nicht um
»Informatik für alle« oder um ein neues
Unterrichtsfach wie Medienbildung geht.
Es ist, so das Strategiepapier, zu prüfen,
welche Beiträge die vorfindlichen Fächer
mit ihren gültigen Lehrplänen bereits heu-
te leisten können und an welchen Stellen
nachjustiert werden muss.

Damit steht der BRU oder die Gruppe
der werteorientierenden Fächer nicht nur
vor einer herausfordernden Aufgabe, son -
dern vor allem vor einer Bitte: Es soll klar
und deutlich formuliert werden, worin
der Beitrag der Fächer Religion und Ethik
zur digitalen Transformation besteht und
warum nur sie diesen Beitrag leisten kön -
nen. Da wären unter anderem Orientie -
rung gebende Perspektiven aufzuzeigen,
existenzielle Rückversicherungen zu prü -
fen und die Fragen nach einem Werte -
kon sens zu formulieren. Und das können
die werteorientierenden Fächer besser als
Informatik oder Sozialkunde oder Be triebs -
wirtschaft. 

TITELTHEMA
DIGITAL LEBEN
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Es geht also darum, die alten existen -
ziellen Fragen der Aufklärung, die Tradi -
tionen der Religionen, die Denkstruk tu -
ren der Philosophie, die Beiträge der Tho -
ra, des Neuen Testaments und des Koran
sowie die Idee der Würde im Horizont der
digitalen Transformation erneut zu be -
fragen. Berufliche Handlungsfähigkeit,
auch eine digitale, braucht klare Men -
schenbilder, reflektiert gestaltete soziale
Beziehungen und den verantwortungs -
vollen Umgang mit dem Gemeinwesen. 

Der binäre Code mit Nullen und Ein -
sen kann das nicht leisten. Gleichzeitig
sind Algorithmen Träger von Werten oder
zu   mindest »wertehaltig«. Der Code ist,
zu mindest heute noch, von Menschen 
in Auftrag gegeben und von Menschen
ge schrieben. Die Ergebnisse der Suchma -
schi   nen, die Interaktionen mit Pflegero bo-
tern oder eine durch Algorithmen gestütz-
te Outfit-Beratung im Internet braucht
eine metareflexive Auseinan dersetzung,
um den eingeschriebenen Werten der
Algo rith  men auf die Spur zu kommen und
den Be deu tungen und Konsequenzen 
der digitalen Transformationsprozesse 
für die Mensch lichkeit nachzuspüren.

EINE SPURENSUCHE 

Um die Transformationsprozesse wahr -
nehmen und reflektieren zu können,
müs sen die kleinen Veränderungen im
beruflichen Alltag entdeckt werden. Das
kann sehr interessant sein, weil im Ver -
gleich zwischen analogen und digitalen
Strukturen leicht und oft existenzielle
Fragen, elementare Wahrheiten oder in di -
viduelle Bekenntnisse und Glaubenssät ze
aufbrechen oder markant hervortreten.
Die Suche nach den digitalen Transfor ma -
tionsprozessen wird ein Akt der Selbst -
reflexion und zum Spiegel für Menschen -
bilder und Menschlichkeit.4

Von Andreas Ziemer

1 www.kmk.org/aktuelles/artikelansicht/
strategie-bildung-in-der-digitalen-welt.html, 
S. 8 [Zugriff am 09.03.2019]. 

2 Vgl. www.kmk.org/aktuelles/artikelansicht/
strategie-bildung-in-der-digitalen-welt.html,
S. 20f. [Zugriff am 09.03.2019].

3 Strategie der Kultusministerkonferenz »Bildung 
in der digitalen Welt« vom 09.11.2017, S. 15.

4 Vgl. Frank Dittmann: Mensch und Roboter – 
ein ungleiches Paar, in: A. Maneschke, F. Karsch
(Hg.): Roboter, Computer und Hybride, Baden-
Baden 2016, S. 38.
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ENTDECKUNG 1

DIGITALE TRANSFORMATIONEN 

IN DER LANDWIRTSCHAFT

Westerhausen am Nordrand des Har -
zes, Sachsen-Anhalt. Ich besuche einen
Hofladen.5 Konventionell produzierter
Käse wird angeboten, Rindfleisch und
Wurst aus der eigenen Schlachterei sind
auch zu haben. Ich komme mit der Inha -
berin ins Gespräch und erfahre, dass ihr
Laden zu einem der »digitalsten« Höfe der
Region gehört. Die Traktoren halten beim
Pflügen durch GPS-Signale nicht nur die
Spur, sondern der Dünger wird passge nau
ausgebracht. Düngen braucht Präzision.
Bekommen die Pflanzen zu wenig Stick -
stoff, können sie sich nicht optimal ent -
wickeln. Zu viel Dünger bedroht den Auf -
wuchs und die Umwelt.6

Ich lerne: Digitales Düngen ist ökolo -
gisch sinnvoll und ökonomisch notwen dig.
Die anstrengende Monotonie im Führer -
haus wird erträglicher.

Ich frage mich: Wie verändert sich der
Blick der Landwirte auf ihre Felder? Kön -
nen die Daten, die während des Pflügens
und Düngens erhoben werden, von Un -
befugten ausgewertet werden? Sind die
Daten als ein zusätzliches »virtuelles Feld«
zu verstehen, dessen Erträge an Chemie -
konzerne oder Genlabors verkauft wer den
können? Welches Gewicht haben die Aus -
wertungsergebnisse des Analysealgorith -
mus im Verhältnis zum analogen Urteil
der Landwirtin, die die Maispflanze vor
Ort auf Reife prüft? Muss »berufliche Ver -
antwortung« neu gedacht werden? Und
verschiebt sich mit dem Berufsbild auch
das Menschenbild?

Aber es geht noch weiter. Am Tag des
offenen Hoftores kann ich den Rinder -
stall besuchen. Die Tiere stehen in einer
gut belüfteten, sauberen, hellen Halle. 
Im Zentrum die Melkanlage. Es gibt keine

festen Melkzeiten wie
früher. Die Kühe 
betreten den Melk-

stand, wenn sie das Bedürfnis
verspüren. Die KI erkennt die Anwesen -
heit. Sie registriert, welche Kuh in der
Box steht und startet das auf die einzelne
Kuh abgestimmte Programm. Das Euter
wird mit warmem Wasser ge reinigt und
die Milchabgabe stimuliert. Parallel wird
individuell abgestimmtes Kraftfutter an -
geboten. Der Roboter setzt laserunter -
stützt die Melkbecher an, die Milch fließt.
Gleichzeitig läuft das Ana ly seprogramm:
Qualität und hygienische Unbedenklich -
keit werden geprüft.

Ich lerne: Die Kühe haben nicht nur
Namen, sondern eine mathematisch aus -
weisbare Persönlichkeit. Die spezielle KI
des Melkstands lernt jedes Tier von Tag
zu Tag besser kennen als ihre Besitzer. Sie
arbeitet die Zusammenhänge zwischen
Milchleistung, Gesundheit und Frucht -
bar keit der einzelnen Kuh, ja der Herde,
deutlich heraus. Digitalisiertes Melken
sichert die Qualität der Milch und sorgt
für das  Wohlbefinden der Tiere. Muss 
die Würde der Kuh neu gedacht werden?

Ich frage mich: Wird wirklich die Indi -
vidualität der einzelnen Tiere aufgerufen
oder kommen nur Tiere in den Stall, die
der Leistungsfähigkeit der KI entspre chen?

Wie wirken sich diese Ent -
scheidungen auf die Entwick -

lung der Artenvielfalt bei Rindern aus?
Was geschieht mit den Daten des Melk -
standes und wie sicher ist diese Ressour -
ce? Wie wirken sich die Ver änderungen 
in den beruflichen Heraus forde rungen
auf die Lebensumstände der Landwirte
und ihrer Familien aus? Sorgt Digitalisie -
rung in der Landwirtschaft für Entspan -
nung auf den Höfen oder für Ver schie bun -
gen im Berufs stress?

Das Bundesministerium für Ernährung
und Landwirtschaft sieht die Chancen
und Herausforderungen für das Digital
Farming vor allem im Horizont des Agrar -
managements. Es ist die Rede von ver -
netzten Landmaschinen, Saatgutoptimie -
rung, Wasserversorgung und der Aufbe -
reitung von Wetterdaten.7 Die Auswir -
kungen auf das Berufsprofil, die Verän de -
rungen des Selbstkonzepts, der Blick auf
die anvertraute Kulturlandschaft und
nicht zuletzt die Frage, woher die digita l 
versierten Landwirt/innen des 21. Jahr -
hun derts kommen sollen, sind weniger
im Blick.8

ENTDECKUNG 2

DIGITALE TRANSFORMATIONEN 

IN DER ELEMENTARBILDUNG

Ich besuche eine Kita nördlich von
Magdeburg. Das Frühstück ist beendet.
Die Kinder zwischen drei und sechs Jah ren
bereiten den Morgenkreis vor. Dann geht
es los. Ein Lied erklingt und Muschel –
Blu me – Stein eröffnen die Runde. Die
Erzieherin erzählt eine Episode aus dem
Perlenjahr.9 Neben ihr steht ein Kamishi -
bai, eine japanische Bildbühne. Ganz ana -
log werden die passenden Bilder zu den
Erlebnissen von Isa und Lukas gezeigt.
Die Gruppe kommt mithilfe der Bilder ins
Sprechen und Nachdenken. Die Erziehe rin
erzählt, die Kinder ergänzen, sie mode-

5 Vgl. www.hofladen-westerhausen.de/ 
[Zugriff am 09.03.2019].

6 Vgl. www.moderne-landwirtschaft.de/digitale-
duengung-mit-gps-gegen-ueberduengung
[Zugriff am 11.03.2019].

7 Vgl. www.bmel.de/DE/Landwirtschaft/_Texte/
Digitalisierung-Landwirtschaft.html
[Zugriff am 09.03.2019].

8 Vgl. www.deutschlandfunkkultur.de/
digitalisierung-in-der-landwirtschaft-
potenziale-und.976.de.html?dram:
article_id=423135 [Zugriff am 11.03.2019].

9 Vgl. www.perlenjahr.de/
[Zugriff am 10.03.2019].





 riert das Gespräch und setzt die nächsten
Im pulse. Eine Wunschrunde zum Ab -
schluss, der Morgenkreis ist zu Ende, Auf -
räumen, dann geht es zum freien Spiel.
Zwei Kin der kehren zurück. Sie bitten um
das iPad und gehen damit auf einen Tep -
pich. Jetzt erzählt die Stimme aus dem
Gerät noch einmal Vom Mut der Gänse -
blümchen. Die Bilder erkenne ich wieder,
jetzt im digi ta len Kamishibai. Es gab wohl
noch offene Fragen.

Ich lerne: Den Umgang mit dem Tablet
müssen die Kinder in der Kita nicht ler nen.
Das ist einfach und intuitiv. Das bringen
sie von daheim mit. Die Geschichte aus
dem Morgenkreis lässt die Fragen entste -
hen. Weil das Gerät da ist, sind sie nicht
an den Morgenkreis gebunden. Dem ei -
ge nen Lerntempo und den individuellen
Interessen und Fragen kann entsprochen
werden. Der Morgenkreis wird dadurch
nicht überflüssig.

Ich frage mich: Welche medienpäda go -
gischen Fähigkeiten müssen Erzie her/in -
nen schon heute mitbringen? Welche
Bedeutung haben Medien und Geräte in
den Familien der Kinder? Wie kommt man
medienethisch angemessen mit Eltern ins
Gespräch? Muss der situationsorientierte
Ansatz in der Kita-Arbeit didaktisch wei -
ter gedacht werden?

Aber die Entdeckungen in der Kita sind
noch nicht am Ende. Eine Erzieherin be -
sucht eine Fortbildung. Es geht um Ster -
ben, Trauer, Abschiednehmen. Sie spricht
von den Schwierigkeiten für sich und im
Kollegium, wenn Großmutter geht oder
das Kaninchen nicht mehr ist. Sie be -
schreibt, dass sie den Trost oft nur als eine
Metapher der eigenen Ohnmacht oder als
billige Übergriffigkeit – »Das wird schon
wieder!« – erlebt.

Als Impuls erarbeitet sich der Fortbil -
dungskurs eine Episode des Kinderkanals
Abschied von der Blaumeise.10 Ein Lied
erklingt. Anni und Kikaninchen wollen die

Blaumeise in der Schnipselwelt, ein prä -
parierter Hintergrund für die Fantasie -
rei se, besuchen. Doch der Vogel ist ver -
stummt. Was ist mit der Seele des Vogels
passiert? Ob die Blaumeise in der Nähe
weiterlebt? Der Kurs analysiert den kur -
zen Clip. Sie diskutieren die Fragen und
Antworten des Drehbuches. Und dann
mit kritischem Blick: Ist das auch meine
Antwort? Was glaube ich? Wie würde ich
das Drehbuch schreiben? Ob meine Ant -
worten den Kindern meiner Gruppe ge -
holfen hätten oder ob die Fragen wich ti -
ger sind?

Ich lerne: Der Clip ist ein starkes Me -
dium. Er sendet auf unterschiedlichen
Kanälen. Es entsteht Distanz, und diese
Distanz erlaubt kritisches Denken, ermög -
licht eine eigene Theoriebildung. Das ist
kein Trost, schafft aber Sicherheit und
Orientierung. Für die Arbeit mit den Kin -
dern fordert er eigene didaktische Refle -
xionen, keine bloße Übernahme fertiger
Antworten aus dem Drehbuch. Die Option
zur Wiederholung ermöglicht Klarheit
und erzeugt Tiefe. Menschsein wird hier
als Prozess entdeckt.

Ich frage mich: Was müssen die Kol -
leg/innen religionspädagogisch mitbrin -
gen? Kann man den Kindern das iPad mit
dem Clip auch einfach so geben, wie nach
dem Ende des Morgenkreises? Wie viel
kritischen Widerspruchsgeist, kommuni ka -
tive Eloquenz und kreative Lust braucht
man für die Arbeit mit der nächsten Ge -
neration?

Das sind keine Fragen nach digitaler
Transformation, sondern nach Religions -
pädagogik. Digitale Geräte und digitali -
sier te Medien erzeugen eine mediatisier te
Vielfalt. Wie ist angemessen religionsdi -
dak tisch zu reagieren?

ENTDECKUNG 3

DIGITALE TRANSFORMATIONEN 

IN DER PFLEGE

Januar 2019, Theologische Tage an der
Uni Halle. Es geht um Künstliche Intelli -
genz als theologische Herausforderung.11

Dr. Patrick Jahn, Mediziner und Leiter der
Stabsstelle Pflegeforschung des Universi -
tätsklinikums Halle12 ist zu Gast und hat
Thea mitgebracht. Sie ist so groß wie eine
10-Jährige, spricht fließend Deutsch mit
leichtem Akzent und bewegt sich flüssig
in Hüfte und Hand. Thea ist ein huma no -
ider Roboter. Sie begrüßt das Auditorium
und flackert mit ihren blauen Augen. Dr.
Jahn spricht über den demografischen
Wandel und die Herausforderungen für
die Pflege. In Sachsen-Anhalt leben 70 %
der pflegebedürftigen Menschen daheim,
und die Hälfte von ihnen wird von Ange -
hörigen gepflegt. Das sieht in anderen
Bundesländern im Augenblick noch an ders
aus, aber die Entwicklung wird kommen.
Da sind Unterstützungsszenarien gefragt.
Ein Schwerpunkt der Forschungsstelle ist
deshalb der Einsatz von Pflege-Robotern.

Ich stelle mir ein Krankenzimmer vor.
Die Tür öffnet sich und der japanische Ro -
bear brummt herein. Er kann Menschen

bis 80 kg selbstständig aus dem Bett
he ben. Doch die Herausforderung für

Pfle ge kräfte beginnt meist jenseits
der 80 kg, denke ich. Die techni -
sche Meisterleistung besteht darin,
dass Robear sich über das Bett

beugt, den Patienten anhebt und
dabei nicht nach vorn fällt. Er hält das 

Gleichgewicht, wie gesagt, bis 80 kg.
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Das Robotic Bed geht das Problem cleve -
rer an. Es sieht gar nicht nach Roboter aus.
Es transformiert sich für den ge wünsch -
ten Ortswechsel oder den notwendigen
Transport in einen sicheren Rollstuhl.
Wieder kommt man ohne Pflegekraft aus.

Aber die meisten Menschen wollen
nicht ins Pflegeheim: Aging in Place – bis
zum Schluss daheim. Der Telepräsenz-
Robot Giraff ähnelt einem Segway mit
iPad. Die Maschine folgt dem Menschen,
umkreist ihn selbstständig, zeigt Aufnah -
men der Umgebung und ermöglicht das
Sprechen mit der Familie, mit Ärzt/innen
oder den Pflegekräften per Video. Selbst
Fernbehandlungssysteme sind schon
möglich. Man kann länger allein bleiben.
Und bei einem Sturz meldet das System
selbstständig die Gefahr.

Den Entwicklungen in diesem Bereich
stehen 55 % der Menschen aufgeschlos -
sen gegenüber. Dabei denken die meisten
lediglich an Roboterhilfe im Haushalt wie
Staubsaugen, Abwaschen oder Kaffee
kochen. TIAGo kann das – und nicht mal
schlecht. Mit Servomotoren ausgestat te -
te Exoskelette, »human-support-robots«,
gehören ebenfalls hierher. Den Rollstuhl
verlassen und Treppensteigen ist dann
wieder ganz einfach. Üben muss man
trotzdem. Körperpflege ist die größere
Herausforderung. An die Vorstellung, ich
und ein Robot unter der Dusche, muss
ich mich erst gewöhnen. Hat Scham nur
bei anthropomorphen Maschinen eine
Bedeutung? Der Einsatz von KI bei der
Medikamentenabgabe ist derzeit aus ge -
schlossen, vermutlich wäre die Fehler-
quo te geringer als bei Menschen.

Mit der zunehmenden Lebenserwar -
tung steigt auch das Risiko, an Alzheimer
oder Demenz zu erkranken. Bei kogniti ven
Beeinträchtigungen helfen emotionale
Roboter. Paro, die Roboter-Robbe, regis -
triert Berührungen und Streicheln. Sie
reagiert mit Bewegungen des Kopfes, der

Augen und des Schwanzes. Angestoßen
von der Tiertherapie, erhoffen sich Psy -
cho log/innen unterstützende Wirkungen,
weil der Kontakt zu Paro vermutlich
Schlüsselreize für Empathie und Zärtlich -
keit auslöst.

Und Thea? Was kann sie? Mir fallen ih re
feingliedrigen Hände auf. Mit Schwung
dreht sie ihren Oberkörper Dr. Jahn zu,
der sie nach ihrem Namen fragt. Sie ant -
wortet und hebt die Arme beim Spre chen.
Sie gestikuliert, dreht die Handflächen
nach außen. Noch eine Frage. Aufmerk -
sam legt sie den Kopf zur Seite, stemmt
die Hände in die Hüften. So sieht auf -
merksames Zuhören aus, denke ich. Und
genau dazu wurde die Pepper-Baureihe,
zu der Thea gehört, entwickelt: Auf merk -
samkeit, Beachtung, Wertschätzung. 
Das sind doch nur Simulationen, denke
ich. Die humane Wirkung kommt aus 
der Be wegung, nicht aus ihrer Gestalt
und nicht aus ihrer Stimme. Konstruieren
meine Spiegelneuronen den Eindruck 
der Auf merksamkeit und Wertschätzung?
Was be deutet mir der Gedanke der Täu -
schung?

Ich lerne: Menschen können länger in
der vertrauten Wohnung leben, bleiben
über Distanz hinweg in Kontakt mit Fami -
lie und Arzt, können den Rollstuhl ver las -
sen und werden mit ihm agiler, ja selbst
Zuwendung und Zärtlichkeit sind vorstell -
bar. Die Vielfalt der Roboter ist groß, der
Fächer der Anwendungsszenarien ist breit.
Man muss genau hinsehen, welche phy -
sischen und psychischen Bedürfnisse die
zu pflegenden Menschen haben und was
sie wirklich unterstützt. Aber auch die all -

täglichen Herausforderungen der Pflege -
kräfte müssen präzise benannt werden,
die verantwortliche Arbeit, der aufmerk -
same Umgang mit den anvertrauten Men -
schen und nicht zuletzt der wirtschaft li -
che Druck der Branche. Ich kann mir vor -
stellen, dass mithilfe der digitalen Trans -
formation dem Pflegenotstand begegnet
werden kann oder dass zumindest Entlas -
tung erwartet werden darf.

Ich frage mich: Werden hier Verhei -
ßun gen entwickelt, die das Fachpersonal
zu schnell aus seiner pflegerischen Ver -
antwortung und die Öffentlichkeit aus
ihrer Verpflichtung zur sozialen und da mit
auch finanziellen Kontrolle entlas sen? An
welchen Stellen werden durch die digi ta le
Transformation grundlegende Prinzi pien
der Medizinethik unterlaufen? Oder müs -
sen sie nur neu verstanden werden? Was
bedeutet in der digitalisierten Pflege der
Respekt vor der Autonomie der Patien -
ten? Wird durch simulierte Aufmerksam -
keit das Nicht-Schaden-Kriterium be -
rührt? Wie viel räumliche Nähe braucht
anerkannte Fürsorge? Kann es sehr teure
Exoskelette ernsthaft für alle und jeden
geben, und was bedeuten Gleichheit und
Gerechtigkeit in diesem Horizont? Wie
verändern sich die Perspektiven auf
Scham, Einsamkeit oder der Sehnsucht
nach Zärtlichkeit? Wie verändert sich die
Sicht auf den pflegenden und den zu
pflegenden Menschen?

Digitale Assistenzsysteme verheißen
viel, die Konsequenzen sind nur schwer
abzuschätzen. MEESTAR, ein Modell zur
ethischen Evaluation sozio-technischer
Arrangements, soll dabei die notwendige
Orientierung und Sicherheit geben. 13 In
Bezug auf KI und Robotik wäre dann zu
fragen, ob eine Humanisierung von Ro bo -
tern zu einer Täuschung bezüglich ihrer
Funktionalität führt, ob Kuschelrobots
mit Infantilisierungstendenzen einher -

10 Vgl. www.kika.de/kikaninchen/sendungen/videos/
video45026.html [Zugriff am 10.03.2019].

11 Vgl. www.theologie.uni-halle.de/theoltage/ 
[Zugriff am 10.03.2019].

12 Vgl. www.medizin.uni-halle.de/index.php?id= 
1312 [Zugriff am 10.03.2019].

13 https://www.eaberlin.de/nachlese/
chronologisch-nach-jahren/2015/assistive-
systeme-im-gesundheitswesen/ethische-
herausforderungen-a-manzeschke.pdf
[Zugriff am 13.03.2019].





gehen, die die Würde Demenzkranker be -
einträchtigt, ob Telepräsenzsysteme an -
stelle von sozialen Kontakten die Iso la tion
fördern und wie die Privatheit der Daten
sichergestellt wird.

Unabhängig von den Antworten tre -
ten die ethischen Herausforderungen der
digitalen Transformation deutlich hervor.

Aber mit den Antworten wird ent -
schieden, was Menschen sind, was wir für
Menschen sind und in welcher Gemein -
schaft wir als Menschen leben wollen.
Das sind die alten »analogen« Fragen
nach Menschsein und Menschlichkeit. 

Die Welt ist im Wandel.

ABLEITUNGEN FÜR DEN 
RELIGIONSUNTERRICHT 
IN DER BERUFLICHEN BILDUNG

Am Anfang stand die Frage nach den
genuinen Beiträgen des BRU oder der
werteorientierenden Fächer im Kontext
digitaler Transformationsprozesse. 

In drei Berufsfeldern, in die ich in den
letzten Monaten aufgrund anderer Fra gen
Einblick hatte, habe ich genauer nach die -
sen Veränderungen Ausschau gehal ten.
Wenige Sachverhalte waren mir bekannt,
die meisten neu und fremd, manchmal
auch befremdlich. Wenn es mir gelang, in
oder hinter den durch die Digitalisierung
ausgelösten Prozess die existenziellen Be -
dürfnisse, Fragen oder Herausforde run gen
zu identifizieren, wurde mir die Tragweite
der Veränderungsprozesse ebenso deut -
lich wie die Unmöglichkeit, eine klare,
fest umrissene Antwort zu geben. 

Als hilfreich habe ich eine neugierig
fragende Haltung, dialogische Gesprächs -
strukturen und eine theologische oder
religiöse Beweglichkeit erlebt. 

Die fol gen den Überlegungen verstehe
ich als didak tische Reflexion für einen zu -
 künftigen BRU:
1 Die hohe Fluidität der Digitalisierungs-

prozesse macht es notwendig, dass 
die dadurch hervorgerufenen Verän -
derun gen in den Berufs- und Ausbil -
dungszusammenhängen aufmerksam
wahrgenommen und festgehalten
werden.

2 Die dadurch entstehenden elementa -
ren Fragen und Herausforderungen
müssen Eingang in die schulinternen
Curricula, in die didaktische Jahrespla -
nung oder in die mit den Lerngruppen
zu bearbeitende To-do-Liste finden.
Eine große Herausforderung bleibt ver -
mutlich die Problematisierung durch
die Lehrkraft.

3 Die didaktische Idee der Unterschei-
dung zwischen materialen und kate -
go rialen Berufsbezügen muss im Hori -
zont der digitalen Transformation
fortgeschrieben bzw. ausdifferenziert
werden. Die Veränderungen in den
beruflichen Herausforderungen wirken
sich auch auf Menschen-, Welt- und
Gottesbilder aus.

4 Die ethische und theologische Inter-
pretationsfähigkeit von Maschinen -
code und Algorithmen muss im Rah -
men einer allgemeinen beruflichen
Handlungsfähigkeit angelegt werden.
Nur so lässt sich die Wertehaltigkeit
wahrnehmen und die sozialen Aus -
wirkungen kritisch beurteilen.

5 In diesem Zusammenhang sind die 
davon betroffenen Aspekte des Men -
schenbildes der Aufklärung kritisch-
konstruktiv zu befragen. 

6 Bei Bewertungen zur Entwicklung 
digitaler Prozesse, positiven oder

negativen, ist Zurückhaltung zu üben.
Erst ein breiter Diskurs ermöglicht eine
verantwortbare Folgeabschätzung im
Sinne von Hans Jonas.

7 Didaktische Ansätze des Theologisie-
rens oder Philosophierens ermögli chen
die Erarbeitung individueller Positio -
nen und den kritisch-konstruktiven
Diskurs der Lerngruppe.

8 Zukünftig ist es stärker als bisher not-
wendig, die Expertise von Kolleg/innen
einzuholen, die nicht Religion oder
Ethik unterrichten. Im beruflichen
Fächerverbund, man könnte auch
Netzwerk schreiben, lassen sich Anfor -
derungssituationen und Lösungs an -
sätze klarer herausarbeiten und präzi -
ser formulieren.

9 Im BRU darf nicht nur über Digitalisie-
rung gesprochen werden, sondern der
Unterricht selbst muss eigene Erfah -
rungen mit digitalisierten Lernpro -
zessen anlegen und ermöglichen. Nur
so können Auszubildende und Berufs -
schüler/innen auf meta-reflexiver
Ebene die Bedeutungen für berufliche
Kommunikation, Kollaboration, kriti -
sche Reflexion und kreative Gestal -
tungsoptionen erschließen. 

Meines Erachtens kann ein so auf-
 ge stellter und konzipierter BRU einen 
ge nu inen und spezifischen Beitrag zur
be ruflichen Bildung leisten und die
Plausi bilität für die Existenz des Faches
profiliert unterstreichen.

TITELTHEMA
DIGITAL LEBEN
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Digitalisierung – eine BLAUE Katze?

ANSICHTSSACHE
DIGITAL LEBEN

So albern die blaue Katze auch sein
mag, auf einen wichtigen Punkt weist die
Alles beim Neuen-Kampage hin: Neben
der technischen Umsetzung, die zweifels -
ohne die zentrale Voraussetzung für eine
Digitalisierungsstrategie sein muss, ist
auch eine kritische Auseinandersetzung
mit den Inhalten eine zentrale Aufga ben -
stellung – und wie sieht es diesbezüglich
in den Schulen damit aus?

Was ich häufig wahrnehme ist, dass
mehr darüber diskutiert wird, welche App
sich wofür eignet, aber nicht, welcher
Mehrwert damit verbunden ist. Das The -
ma Digitalisierung wird zurzeit noch sehr
technisch »transportiert«. Was wir aber
bald und dringend brauchen ist eine didak -
tisch-methodische Auseinandersetzung
mit Digitalisierung. Für diese Diskussion
ist meines Erachtens nachfolgendes Mo -
dell SAMR von Ruben Puentedura hilf -
reich. Es kann zum einen als Standort be -
stimmung der Schule (und jeder einzel nen
Lehrkraft) dienen, aber auch Perspektiven
aufzeigen, welche nächsten Schritte zu
gehen sind im Hinblick einer schulischen
(und individuellen) Digitalisierungs strate -
gie. Das Modell ist von unten nach oben
zu lesen und stellt die zunehmende »Ein -
satz-Intensität« digitaler Medien im Lehr-/
Lernprozess dar. Detaillierte Erklärungen
finden sich unter 
– http://homepages.uni-paderborn.de/ 

wilke/blog/2016/01/06/SAMR-
Puentedura-deutsch/ 

– https://bananenkanone.
wordpress.com/2018/01/13/
das-samr-modell-von-puentedura/

Es wird in den nächsten Jahren von
zentraler Bedeutung sein, wie mit den
digitalen Herausforderungen umgegan -
gen und welche Strategien diesbezüglich
entwickeln werden, damit Digitalisierung
an den Schulen keine Luftnummer wird
in Gestalt einer »blauen Katze«.

Bei der Diskussion um den Einsatz 
di gitaler Medien können auch die folgen -
den sieben Reflexionsfragen weiterhel fen,
das sogenannte IM FLOVV-Modell:
1 Unterstützt die Technologie 

den Umgang mit den Inhalten?
2 Hilft die Technologie dabei, 

mit anderen Menschen sinnhaft 
zu kommunizieren?

3 Ist das eingesetzte Tool so beschaffen, 
dass es Freude am Lernen macht?

4 Dient die Technologie der Auseinander-
setzung mit der eigenen Lebenswelt?

5 Hilft die genutzte Technik, Chancen 
zu entdecken oder wirkt sie 
als Einschränkung? Ist sie Offen?

6 Beherrscht technische Machbarkeit das,
was gemacht wird, oder eine bestimmte
Vision, Idee oder Problemlösung?

7 Was geht dadurch Verloren, 
dass man diese Technologie nutzt?

 https://www.lernen-neu-denken.de/
2018/08/06/reflexionsfragen-zum-
einsatz-digitaler-medien-im-flovv/
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Klaus Kimmerle  
ist Lehrer für evangelische
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* – Ruben R. Puentedura: Transformation, 
Technology and Education (2006) –
http://www.hippasus.com/resources/tte/
– Ruben R. Puentedura: Focus: Redefinition 
(18.06.2012) –
http://www.hippasus.com/blog/archives/68
– German translation: Adrian Wilke –
http://homepages.uni-paderborn.de/wilke/ 
blog/2016/01/06/SAMR-Puentedura-deutsch

Von Klaus Kimmerle

Eine überlebensgroße blaue Katze stell -
te im Juni 2019 den Auftakt der Kampag -
ne für die Digitalisierungsstrategie des
Ministeriums für Inneres, Digitalisierung
und Migration Baden-Württemberg dar.
Kaum wurde die blaue Katze in den 
Städten Stuttgart, Karlsruhe und Freiburg
ge sichtet, begann auch schon das Kopf -
schüt teln und die Häme: Von »aufblas -
barer Monster-Mieze« war die Rede und
»Nichts als heiße Luft!« Bei der nachge -
lieferten Begründung für die blaue Katze
wird eine Sprecherin des Innenministe -
riums zitiert: »Mit der Katze wollen wir
augenzwinkernd auf die Katzenvideos an -
spielen, die im Internet viel geteilt wer -
den.« Doch was soll denn nun mit der 
2,2 Millionen teuren Kampagne erreicht
werden?

Unter dem Motto Alles beim Neuen
möchte sie der Frage nachgehen, »wie die
Digitalisierung zum Nutzen der Menschen
gestaltet werden kann.« Gründend auf
»Innovationskraft und Exzellenz wird die
Landesregierung ihre bisherigen Aktivitä -
ten auf dem Gebiet der Digitalisierung
auf eine neue Stufe heben. Die bisherigen
Initiativen, Projekte und Netzwerke sollen
gebündelt und in einen strategischen Pro -
zess eingebettet werden. […] Die Chancen
und Potenziale der Digitalisierung sind
danach auszurichten, welchen Beitrag sie
zur Steigerung der Lebensqualität der hier
lebenden Menschen leisten. 
– https://im.baden-wuerttemberg.de/ 

de/digitalisierung/digitalisierungs
strategie/



NEUBELEGUNG
Tech. ermöglicht das Erzeugen neuartiger

Aufgaben, zuvor unvorstellbar

ÄNDERUNG
Tech. ermöglicht beachtliche 
Neugestaltung von Aufgaben

ERWEITERUNG
Tech. ist direkter Ersatz für Arbeitsmittel, 

mit funktionaler Verbesserung

SUBSTITUTION
Tech. ist direkter Ersatz für Arbeitsmittel, 

ohne funktionale Änderung

REDEFINITION
Tech allows for the creation of new 

tasks, previously inconceivable

MODIFICATION
Tech allows for significant 

task redesign

AUGMENTATION
Tech acts as a direct tool substitude, 

with functional improvement

SUBSTITUTION
Tech acts as a direct tool substitude, 

with no functional changeE
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SAMR Modell (Puentedura) (englisch/deutsch)*



Die berufliche 
Bildung ist mit 
global vernetzten Pro -
duktions-, Liefer- und Dienstleis tungs   ket -
ten in hohem Maß von der Digitalisie rung
und deren Rück wir kung auf Arbeits-, Pro -
duktions- und Geschäfts abläufe betroffen.

Aufgabe von Unterricht in Bildungs -
gängen des Berufskollegs ist, die Rele vanz
für berufliche Aufgabenbewältigung und
damit den Bezug zu beruflichen Hand -
lungssituationen zu schärfen, wodurch
Veränderungen der Arbeitswelt und neue
technische Entwicklungen ebenso wie
Megatrends (Demographie, Globalisie rung,
Transformation etc.) stetig in einen hand -
lungsorientierten didaktisch-methodi schen
Umsetzungsrahmen integriert werden.

Zwei Dimensionen von Transformation
lassen sich unterscheiden. Die Dimension
Arbeitswelt 4.0 dient als Sammelbegriff
für unterschiedliche Technologien, denen
Cyber-Physische Systeme (CPS) als kom -
plexe Verbünde informatischer, mechani -
scher und elektronischer Komponenten
zugrunde liegen, die durch das Internet
miteinander kommunizieren. Die Kom mu -
nikation von Maschinen und Werkstü cken
untereinander (Internet der Dinge) sowie
die Echtzeit-Auswertung zahlreicher, bis -
her unverknu ̈pfter Daten (Big Data) be -
schreiben die Änderungen der Arbeits welt.
Die Auswirkungen auf die Mitgestaltung
der Arbeitsprozesse durch den Menschen
sowie die individuelle und gesell schaft li -
che Teilhabe an der Lebenswelt 4.0 wer -
den kontrovers beschrieben. Beispielhaft
steht dem Werkzeugszenario als Grund -
lage für eine koordinierte Mitentschei-
dung durch die Beschäftigten ein Auto -
matisierungsszenario gegenüber. Hierin
ersetzen Wissensmanagementsysteme die
menschliche Steuerung und Kontrolle.

Die Dimension Unterstützung von Lehr-
und Lernprozessen umfasst den Einsatz

digitaler Werkzeuge und Tech -
nologien im Unterricht. Hiermit 

wird verbunden, dass insbesondere
die individuelle Förde rung und das Lernen
verbessert werden kön nen. Dieser positi -
ven Sicht zur Lern wirk sam keit stehen der
Einfluss ökonomi scher Inte res  sen, das Ri -
siko von Dequali fizierung und eine mög -
liche Suchtgefahr durch unkon trollierten
Gebrauch von zum Beispiel Smartphones
gegenüber.

Digitale Kompetenzen werden aus
unterschiedlichen Perspektiven in Beruf
und Gesellschaft definiert. Dazu bedarf es
der Ergänzung des über die Anwendung
von digitalen Medien zum Lernen hinaus -
gehenden Moments zur Befähigung für
digitale Arbeits- und Geschäftsprozesse.
Die Berufsbildung in NRW votiert für die
Erweiterung des Modells der umfassen den
Handlungskompetenz um die digitalen
Schlüsselkompetenzen Medienkompe tenz,
Anwendungs-Know-how und informa -
tische Grundkenntnisse. Die digitalen
Schlüsselkompetenzen beru ̈cksichtigen
die Mehrperspektivität (vgl. die Dagstuhl-
Erklärung der Gesellschaft für Informatik,
2016) in der digitalen vernetzten Welt,
indem sie die gesellschaftlich-kulturelle
(»Wie wirkt etwas?«), die anwendungs -
bezogene (»Wie nutze ich etwas?«) so-
wie die technologische Perspektive (»Wie
funktioniert etwas?«) aufgreifen.

Die Anforderungen an die informa tions-
und kommunikationstechnische In fra -
struk tur der Berufskollegs werden von
den unterschiedlichen Anforderungen
der Bildungspläne nach Bildungsgängen
und den Gegebenheiten durch die Schul -
träger bestimmt. Die digitale Ausstattung
der Schule soll den Zielsetzungen des
Unterrichts folgen und nicht zum Selbst -
zweck werden. Konzeptuell sind ausge -
hend vom Schulprogramm das Medien -
konzept sowie das Fortbildungskonzept

aufeinander abzustimmen, um den An -
for derungen an ein Lernen für die digi ta le
Welt zu genügen. Diese keineswegs neuen
Anforderungen gewin nen jedoch durch
beschleunigte techno logische Änderun -
gen an Bedeutung und erfordern eine
»agile« Mitgestaltung der Schulen, um
zuneh mend virtuelle, inter aktive und
individu ali sierte Formen des Lernens
einzubinden.

Qualifizierungs- und Fortbildungs ele -
mente für die »digitale Welt« dienen der
Weiterentwicklung der Lehrkompetenzen
in den Handlungsfeldern von Schule so -
wie der didaktischen Jahresplanung im
Bildungsgang. Zu den Perspektiven digi -
taler Lehr-Kompetenzen zählen:
• digitale Medien privat und beruflich 

effektiv und effizient nutzen
• digitale Inhalte privat und beruflich pro- 

duzieren sowie ihren Nutzen, ihre Be -
deutung und ihre Wirkung reflektieren

• grundlegende informatische Prinzipien
und Konzepte verstehen sowie privat
und beruflich zum Verständnis einer
digital geprägten Kultur in der Infor -
mationsgesellschaft nutzen

• digitale Systeme und Prozesse sicher 
beruflich beherrschen und die Arbeits -
organisation mitgestalten

Berufsbildung in der digitalen Welt
erfordert auf allen Ebenen der Schulent -
wicklung einen abgestimmten Prozess,
der Unterricht, Personal und Organisa tion
einschließt und als gemeinsamer Lern -
pro zess aller am Schulleben Beteiligten
zu gestalten ist.

ANSICHTSSACHE
DIGITAL LEBEN
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Konsequenzen der  DIGITALISIERUNG
für die Schulentwicklung

Von Hartmut Müller
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DIGITALISIERUNG in der 
beruflichen Bildung

ANSICHTSSACHE
DIGITAL LEBEN

die – sich wandelnde – Berufswelt heran -
gezogen, um eine VERÄNDERUNG DER

PÄDAGOGISCHEN METHODEN zu for -
dern. Auch hier besteht im Grunde kein
Zusammenhang, denn auf der einen Sei -
te handelt es sich um Gegenstände des
Lernens, auf der anderen Seite geht es
um Verfahren des Lehrens und Lernens.

Inhaltlich können und müssen digitale
Medien unter verschiedenen Hinsichten
im Unterricht vorkommen. Insbesondere
zur Vorbereitung auf Berufsbilder, die ex -
plizit mit Geräten, Software und Prozes -
sen zu tun haben, müssen Grundlagen
und professionsbezogene Anwendungen
thematisiert werden. 

Über die bloße Nut zung hinaus geht
es aber auch um Wert- und Verantwor -
tungsfragen, zum Beispiel um Respekt
vor der Privatsphäre und den Umgang
mit sensiblen Daten. Dabei liegt es bei der
Lehrperson, ob und inwieweit die Fertig -
keiten und das Wissen an digitalen Gerä -
ten selbst oder in einem anderen Medium
erworben werden. Es gilt der Anspruch
auf Lehrmittel- und Methodenfreiheit im
Sinne der didaktischen Verantwortung.
Keinesfalls folgt aus der Thematisierung
professionsbezogener Anwendungen
oder Wissensgehalte, dass das Lernen auf
dem Wege von Lernsoftware erfolgen
muss, auch wenn Politik und Lobby-Ver -
bände so tun, als wären Unterricht und
Lehrkräfte aus Fleisch und Blut ein Hin -
dernis auf dem Weg ins digitale Zeitalter.

Die aktuelle bildungspolitische Situa -
tion scheint dagegen von einem digitalen
Fetischismus geprägt zu sein, vom Glau -
ben, dass Geräte und Software das Pro -
blem der Bildung von selbst und besser

zu lösen in der Lage wären als es die
tra ditionelle Pädagogik konnte. »Wie
kriegen wir die Geräte in die Schule?«
lautet dann die Frage, so als sei die

pädagogische Pra  xis von den Medien
her zu denken und nicht der Medienein -
satz von der di dakti schen Entscheidung
her. Doch Tab lets und Smartboards sind
kein Selbst zweck, sie können hilfreich
oder hinderlich sein. Beurteilen muss dies
die Lehrperson.

Schulisches Lehren und Lernen sind
anthropologisch grundgelegt in der PER -

SONALEN BEZIEHUNG eines Erwachse -
nen zu Jugendlichen und Kindern. Die
Über tra gung der pädagogischen Verant -
wortung von einer Lehrperson auf ein
Medium, sei es das Buch, das Arbeitsblatt,
der Fern seher oder die Lernsoftware, ist
Ausdruck einer Mangelsituation. Der
Vorenthalt von personaler Orientierung
durch ein erwachsenes Gegenüber er -
scheint schon deshalb fatal, weil schon
im außerschuli schen Leben vielfach die
digitalen End geräte menschliche Bezugs -
personen er setzt haben. Es bedarf einer
menschli chen Autorität und nicht nur
eines Lotsen im Maschinenpark, der im
wöchentlichen Coachinggespräch von
zehn Minuten die Schüler/innen in ihrer
Systemanpassung optimiert. Die persön -
liche Ansprache, die Verbindlichkeit, die
Souveränität in dem Stoff, das Vorbild
und die Authentizität der gebildeten
Person sind keine beiläufigen Features,
sondern Grundelemente jeder pädago -
gischen Beziehung, die nicht durch Ge-
rä teattrappen ersetzt werden können.

Dr. Matthias Burchardt ist aka -
demischer Rat für allgemeine
und historisch-systematische
Pädagogik an der humanwissen -
schaftlichen Fakultät der Univer -
sität zu Köln. Kontakt:
m.burchardt@uni-koeln.de

Von Matthias Burchardt

Mit großem Getöse dröhnen Leit -
voka beln wie Industrie 4.0 oder Arbei ten
4.0 in Me dien und Podiums diskussio-
nen – ein Umstand, dem sich die be-
ruf liche Bildung stellen muss, aller  dings
nicht reflexhaft, sondern reflektiert und
differenziert.

Eine erste Differenzierungshinsicht
muss die ZEITPERSPEKTIVE bilden, an
der sich die Beurteilung von Inhalten und
Zielen der beruflichen Bildung orientie ren
kann: Es kommt darauf an, die kurzfristig
erforderlichen Qualifikationen und Kennt -
nisse (I) von den längerfristig bedeutsa -
me n kognitiven und praktischen Kon zep -
ten (II) zu unterscheiden und diese wie -
derum von den übergreifenden Zielen der
allgemeinen Menschenbildung (III). 

Es ist schlicht falsch, dass die Wissens -
gesellschaft oder die Digitalisierung tra -
dierte Bildung überflüssig machen wür den.
Lebensbewältigung und Persönlichkeits -
bildung beziehen sich im Grund seit der
Antike auf dieselben Quellen von Grund -
fähigkeiten und -fertigkeiten, die histori -
schen Unterschiede sind eher oberfläch -
lich. Ob ich nun einen theologischen Text
in einem Kodex oder eine Anleitung zum
Change-Management auf dem E-Reader
lese, in beiden Fällen brauche ich die 
Fä higkeiten des Lesens, Verstehens und 
Be urteilens, bin ich mit der Frage konfron -
 tiert: Was bedeutet das für mich und die
Gemeinschaft? Das heißt, die Ebenen II
und III bleiben gleich, während natürlich
ganz andere Mikrotechniken in der Me -
diennutzung auf der Ebene I erforderlich
werden. Es dürfte deutlich geworden sein,
dass die berufliche Bildung in den Berei -
chen II und III gelassen bleiben kann, weil
eigentlich nur im Bereich I Veränderun gen
erforderlich sind. 

Eine weitere Differenzierung zum The -
ma Digitalisierung schließt sich an diese
Überlegung unmittelbar an: Vielfach wird





1 BIS DASS DER TOD 
UNS SCHEIDET!
PARTNERSCHAFT 

IM DIGITALEN ZEITALTER

Levi und Liane gehören zu Ihrem Freun des -
kreis. Sie kennen die beiden schon eine
ganze Weile. Sie sind ein schönes Paar
und scheinen sich gut zu verstehen. Bei
einem Fußball-Abend vor dem Fernseher
bekommen Sie mit, dass die beiden bald
heiraten möchten – mit allem Drum und
Dran, sehr romantisch und auch in der
Kirche. Sie freuen sich schon auf das gro -
ße Fest. Nur – das hatten Sie schon so
gut wie vergessen: Liane ist ein Roboter!

ZUR WEITEREN INFORMATION: 

• www.youtube.com/watch?v=
s1AlJjfgMDo (bis Minute 3:30)
ggf. auch 

• www.zdf.de/wissen/leschs-kosmos/ 
videos/die-neue-revolution-100.html 
(bis Minute 6:22)

2 ICH HABE 
EINEN TRAUM
IM DIGITALEN ZEITALTER 

SCHNELLER AM ZIEL 

Max hat seit seiner Kindheit einen gro ßen
Traum: Er möchte Astronaut werden. Was
sich wie der Traum eines kleinen Jungen
anhört, ist für Max bitterer Ernst. Seit er
zur Schule geht, hält er sich fit, er er nährt
sich gesund. Er trinkt keinen Alko hol. Er
hat sich einen strikten Trainingsplan ver -
ordnet, denn er möchte unbedingt, dass
sein Traum Wirklichkeit wird.

Aber nun ist er an einem Punkt ange -
kommen, an dem ihn sein Training nicht
weiterbringt. Wenn die Technik doch nur
schon weiter wäre. Dann könnte er seine
Trainingsdaten noch besser erfassen. Er
könnte sich vollkommen analysieren 
las sen und über speziell zugeschnittene
Me dikamente und ggf. optimierte Orga ne,
die für ihn entwickelt und ausgedruckt
werden, seine körperlichen Grenzen hin -
ter sich lassen. 

Sie kennen Max schon lange und be -
wundern seinen großen Wunsch und die
Ernsthaftigkeit, mit der er ihn verfolgt.
Aber Sie sind sich unsicher, ob Sie seine
Zukunftswünsche teilen. 

ZUR WEITEREN INFORMATION: 

• www.zdf.de/wissen/leschs-kosmos/
videos/die-neue-revolution-100.html
(von Minute 12:23 bis Minute 18:47)

3 DIE GEDANKEN 
SIND FREI!
GEHIRNTUNING 

IM DIGITALEN ZEITALTER

Leonard traut seinen Augen nicht. Wäh -
rend er auf ein Gespräch bei der Schul -
sozialarbeiterin wartet, blättert er in einer
Zeitschrift. Und da steht es schwarz auf
weiß: »Nie mehr Schulversagen! Mit dem
richtigen Chip im Gehirn schafft Ihr Kind
jeden Abschluss! Vereinbaren Sie Ihren
Beratungstermin noch heute.«

Das kann doch nicht wahr sein, denkt
Leonard. Er ist nie gerne zur Schule ge -
gangen. Schon in der Grundschule tat er
sich mit dem Lernen schwer. Und in der
weiterführenden Schule wurde es nur
noch schlimmer. Die Rechtschreibregeln
konnte er sich einfach nicht merken, ge -
schweige denn Vokabeln in einer frem -
den Sprache behalten. Irgendwie fühlte
er sich immer überfordert. Eigentlich bis
heute. Jeder wollte immer irgendwas von
ihm und diese ganzen Hilfsangebote von
Lehrern, Sozialarbeitern und seiner Mut -
ter waren auf Dauer nervig. Immerhin
steht er jetzt kurz vor dem Hauptschul -
ab  schluss. Dann kann er endlich den Frust
hinter sich lassen und etwas Praktisches
lernen. 

Aber jetzt das! Hätte er sich den gan -
zen Frust sparen können, wenn es diesen
Chip vielleicht schon früher gegeben hät -
te? Vielleicht wäre so ein Teil ja auch jetzt
noch interessant? Aber ob seine Mutter
den Eingriff bezahlen könnte? Leonard ist
ziemlich durcheinander, als er das Büro
der Sozialarbeiterin betritt.

ZUR WEITEREN INFORMATION: 

• www.zdf.de/wissen/leschs-kosmos/
videos/die-neue-revolution-100.html
(von Minute 22:54 bis Minute 29:21) 

UNTERRICHTSPRAXIS
DIGITAL LEBEN

10 | BRUMAGAZIN|71 | 2019

Einstiegsszenarien für 
LEHR-LERN-ARRANGEMENTS

Eine Ideensammlung
Von Folke Keden-Obrikat



4 ICH HABE DOCH NICHTS 
ZU VERBERGEN…
DIGITALE KONTROLLE 

DURCH SOCIAL SCORING

Oliver ist Berufsanfänger. Von seinem
ers ten Verdienst hat er sich ein Auto ge -
 leistet. Er ist stolz darauf, aber die Kos ten
für den Unterhalt und die Versicherung
des Autos kann er kaum stemmen. Da
bietet ihm die Versicherung an, eine Tele -
matik-Box in sein Auto einzubauen. Die
Box überwacht seinen Fahrstil, Brems ver -
halten, Geschwindigkeit, Beschleunigung,
Uhrzeit und Fahrtstrecken. Je nach Fahr -
stil kann er bei der Versicherung bis zu
30 % sparen, wird ihm versprochen. 

Oliver ist zunächst begeistert. Aber als
er einen Fernsehbeitrag über das Social
Scoring-System in China sieht, kommen
ihm Zweifel. Möchte er wirklich ein Sys -
tem benutzen, das sein Verhalten stän dig
überwacht und bewertet? Würde er dann
nicht in ständiger Angst vor Strafe leben?

ZUR WEITEREN INFORMATION: 

• Tagesthemen-Beitrag zum Social 
Scoring in China: www.youtube.com/
watch?v=K8jsfgEqA94

• Audio-Beitrag zum Social Scoring in 
Deutschland, zum Beispiel bei Kredit-
vergabe und Versicherungen: 
www.swr.de/swr2/programm/ 
sendungen/impuls/gefahr-social-
scoring/-/id=1853902/did=22671496/
nid=1853902/1bb36ow/index.html

5 HOME SWEET HOME
DAS ZUHAUSE 

IM DIGITALEN ZEITALTER

Sie haben einen neuen Freund und sind
sich sicher: Er ist die große Liebe. Und er
baut gerade ein Haus, in das Sie mit ein -
ziehen sollen. Das Haus wird als smart
home nach dem letzten Schrei ausgestat   -
tet: Alle Lichtquellen, Heizungen, Steck -
dosen, Elektrogeräte, Türen und Rollläden
sind vernetzt. Über 50 Bewegungsmelder
werden eingebaut. Near Field Commu-
ni cation, automatische Schlösser und
Touch-Sensoren sind in allen Türen, in
der Kü chen-Arbeitsplatte, in der Sauna
und im Fußboden versteckt. 25 vernetz-
te Laut sprecher beschallen jeden Raum 
und hö ren immer mit, um auf Befehle zu
reagie ren. Über 5 km Kabel werden für
die Steuerung verlegt. »Das Haus weiß
immer schon, was ich will, es denkt mit«,
erklärt Ihr Freund begeistert. »Ich muss
keinen Schalter mehr drücken. Alles pas -
siert von alleine. Und ich kann von über -
all her per App alles kontrollieren, was
zuhause pas siert.« Sie sind skeptisch: 
Soll das mein neues Zuhause sein, fragen
Sie sich. Kann ich mich da wirklich wohl -
füh len? Bin ich dann nicht total über -
wacht? Sie beschlie ßen, noch einmal mit
Ihrem Freund zu reden.

ZUR WEITEREN INFORMATION: 

• Ein satirischer Beitrag, zum Beispiel: 
www.youtube.com/watch?
v=yZn0r4ik0fI&t=5s

• Werbung für smart homes, 
zum Beispiel:
www.youtube.com/
watch?v=3_KkZxjlNdw

6 GELERNT IST GELERNT
BERUFSPERSPEKTIVEN 

DER DIGITALEN ZUKUNFT

Christa S. ist Radiologin, hochspeziali-
sier te Ärztin für die Auswertung von CT-
Schichtaufnahmen. Mit ihrem im langen
Studium erworbenen Wissen und ihrem
in jahrelanger Erfahrung geschulten Auge
kann sie verdächtige Muster in den CTs
erkennen und abschätzen, ob kleinste Ver -
änderungen Hinweise auf Tumore sind.
Nun soll die Klinik, an der sie arbeitet, an
einem Modellversuch zur Erprobung eines
neuen Computersystems teilnehmen. Das
neue System könne mit künstlicher Intel -
ligenz die Bilder viel schneller, sicherer
und mit weniger Fehlern auswerten als
ein menschlicher Arzt. »Die Verantwor -
tung bleibt während des Versuchs bei
Ihnen«, wird der Radiologin von der Klinik -
leitung gesagt. Auf der einen Seite sieht
Christa S., wie sehr das neue System ihr
helfen und sie entlasten kann. Aber sie ist
auch skeptisch: Bahnt sich hier der Ver -
lust ihres Arbeitsplatzes an? Ist ihr hoch -
spezialisiertes Wissen und ihre jahrelange
Berufserfahrung bald nichts mehr wert?
Und wie werden ihre Patientinnen und
Patienten, die ihr vertrauen, darauf rea -
gieren, wenn die Maschine die Entschei -
dungen trifft? Sie zögert noch, ob sie ihre
Einwilligung zum Modellversuch geben
soll.

ZUR WEITEREN INFORMATION: 

• www.zdf.de/wissen/leschs-kosmos/ko-
durch-ki-keine-angst-vor-schlauen-
maschinen-100.html 
(von Minute 8:25 bis Minute 12:51)

• Artikel www.faz.net/aktuell/wirtschaft/
diginomics/digitalisierung-wird-
jeden-zehnten-die-arbeit-kosten-
15428341.html
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• Gibt es noch Zukunftsträume?
• Sind das nicht viel zu kleine Wünsche?

Wie unterscheiden sich solche 
individuellen Wünsche von den 
Hoffnungen auf Gottes Shalom?

• Persönliche Glücksvorstellungen 
im Vergleich zu den Seligpreisungen 
der Bergpredigt.

EINSTIEGSSZENARIUM 3

• Menschenbild: Wird der Mensch 
zur programmierbaren Maschine? 
Ist der Mensch »Geschöpf Gottes«? 
»Von Erde bist du genommen …«

• Welche Bedeutung hat die gemein-
same Erinnerung für den Glauben 
und für eine Gesellschaft?

• Gibt es ein Recht auf Vergessen, 
ein Recht darauf, Fehler machen zu 
dürfen?

• Wo bleibt die Würde des Menschen?
• Wer programmiert das?
• Wer bestimmt und wer bezahlt?
• Für wen werden solche »getunten« 

Gehirne zugänglich sein? 
Zu welchem Zweck?

• Entsteht eine neue Spaltung 
zwischen »Übermenschen« und 
»nicht bearbeiteten Normalos«?

• Gibt es soziale Standards? 
(Bestimmte Chips zwingend 
für bestimmte Berufe …)

EINSTIEGSSZENARIUM 4

• Was bedeutet mir Freiheit?
• »Zur Freiheit hat uns Christus 

befreit …« (Gal 5)
• Wie verhalten sich Normen, Werte 

und individuelle Entscheidungen?
• »Liebe Gott und deinen Nächsten 

wie dich selbst.«
• Handle ich aus innerer Überzeugung 

oder aus Angst vor Strafe?
• Ist die Macht, die in der Kombination 

und Auswertung von Daten liegt, 
gesellschaftlich legitimiert?

• Sind die Entscheidungen eines Algo-
rithmus transparent und nachvoll-
ziehbar? Sind sie hinterfragbar? Kann 
ich dagegen klagen? Oder trifft mich
die Entscheidung des Algorithmus wie
ein blindes Schicksal, das ich nicht
verstehe, gegen das ich aber nichts
ausrichten kann?

EINSTIEGSSZENARIUM 5

• Was bedeutet für mich Heimat? 
Wie erlebe ich Geborgenheit? Heimat 
und die Sehnsucht nach dem Paradies.

• Welche Bedeutung hat mein Zuhause 
für mich?

• Sind meine Routinen und Vorlieben 
wirklich so vorhersagbar und 
berechenbar? 

• Wo bleibt Raum für Spontaneität 
und Chaos? Werden mein Zuhause 
und mein Leben nicht schrecklich 
steril und charakterlos?

EINSTIEGSSZENARIUM 6

• Welchen Stellenwert hat Erwerbs-
arbeit in meinem Leben?

• Kann ich mir ein Leben ohne Erwerbs-
arbeit vorstellen? Ist das eher ein 
Traum oder ein Albtraum?

• Was geschieht mit den Menschen, 
die »überflüssig« werden?

• Brauchen wir ein bedingungsloses 
Grundeinkommen, weil viele Men -
schen nicht mehr arbeiten (brauchen/
können) werden, weil Maschinen ihre
Arbeit übernehmen?

• Erhält jede/r das, was sie/er zum Leben
braucht? Vgl. Gleichnis von den 
Arbeitern im Weinberg (Mt 20,1-16) 

AUFGABEN

1 Bilden Sie Kleingruppen und 
wählen Sie eine der nachfolgenden 
Situationen aus.

2 Informieren Sie sich über die Hinter-
gründe der jeweiligen Situation
anhand der genannten weiteren
Informationen.

3 Entwickeln Sie Fragestellungen, 
die sich aus der Szene ergeben.

4 Treffen Sie Entscheidungen zur 
Weiterarbeit und zur Präsentation 
Ihres Diskussionsstandes.

BEISPIELE FÜR FRAGE-

STELLUNGEN ZU DEN EINZELNEN 

EINSTIEGSSZENARIEN

(siehe Aufgabe 3)

EINSTIEGSSZENARIUM 1

• Was macht den Menschen aus? 
Was zählt im Leben?

• Was gehört zu gelingender Partner-
schaft?

• Christliches Eheverständnis, 
Trauung in kirchlichem Verständnis, 
konfessionelle Unterschiede

• Biblische Aspekte zur Liebe 
(zum Beispiel 1. Kor 13; Hohelied)

• Interview mit Pfarrer/in, ob sie 
das Paar trauen würde

• Machtverhältnisse in der Beziehung
• Bedeutung von Sexualität

EINSTIEGSSZENARIUM 2

• Selbstoptimierung: Was reizt mich 
daran? Was erschreckt mich?

• Kombination aus Biologie und 
Digitalisierung verspricht alle mensch-
lichen Begrenzungen zu sprengen

• Gehören nicht Grenzen zur Geschöpf-
lichkeit?

• Muss alles, was ich mir wünschen 
kann, auch eintreten?

Folke Keden-Obrikat
ist Pfarrerin an einem Berufs-
kolleg in Aachen und Bezirks-
beauftragte. Kontakt: 
redaktion@bru-magazin.de
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Können Maschinen nicht nur Men sch e n
ersetzen, sondern auch menschliche Züge
bekommen, Emotionen erlernen, klüger
werden als der Mensch? Sind sie der
nächs te evolutionäre Schritt nach dem
Menschen? Schaffen wir uns selbst ab?
Brauchen wir in Zukunft keine mensch -
liche Arbeitskraft mehr?

Wie weit geht unser Drang zur Selbst -
optimierung? Was sind wir bereit »einzu -
setzen«, um mit Maschinen doch mithal -
ten zu können? Führen Veränderungen
an unserem Körper zu Veränderungen
unserer Gene?

Fragen von Künstlicher Intelligenz (KI)
und Transhumanismus sowie ihre Aus -
wirkungen auf den Menschen bestimmen
die Debatten um unsere Arbeitskraft im -
mer mehr. Industrie 4.0, sicheres Grund -
einkommen, die Veränderung unserer
Arbeitswelt in den nächsten Jahrzehnten
und unsere Reaktion darauf sind weitere
Stichworte und Fragestellungen, die ge -
rade auch in den Berufskollegs Debatten
auslösen und bearbeitet werden. 

Die Frage nach unserem Menschenbild
und wie viel »Veränderung« wir an uns
und mit uns zulassen wollen, drängt sich
auf. Wie stehen wir als Christen zu all die -
sen Fragen? Sind wir die Mahner in der
Wüste der exponentiell schnellen Ver än -
derung? Können und wollen wir Grenzen
dieser Entwicklung aufzeigen? Wie sehr
verändern uns diese Fragen schon heute? 

Mit den folgenden Bausteinen ge -
schieht eine Annäherung an diesen The -
menkomplex, ein Bewusstmachen dieser
Fragen und erste Überlegungen der Schü -
ler/innen, wie sie in ihrer Zukunft diesen
Herausforderungen begegnen können
bzw. wollen und welche Kriterien ihnen
dabei helfen können. 

Entwickelt wurden diese Unterrichts -
ideen im BRU mit (Bio logisch-, Chemisch-)
Technischen Assis tenten-Klassen. Sie be -

stehen aus Schüler/innen, die zu ihrer
Berufsausbildung noch die Qualifizierung
Fachhochschulreife anstreben, sowie aus
Abiturient/innen. Diese Klassen sind ge ra -
de an den Fragen von Naturwissen schaft
und deren Entwicklungen und ihrem Ver -
hältnis zu ethischen und philosophischen
Fragen sehr interessiert und bringen eine
hohe Bereitschaft mit, sich anhand von
Artikeln und Texten mit solchen Frage -
stellungen auseinander zu setzen und ihre
eigene Haltung dazu zu finden. 

UNTERRICHTSVERLAUF

EINSTIEG

Es gibt zwei verschiedene Varianten, sich
dem Thema anzunähern. 
A Die Schüler/innen sammeln, was sie 

selbst zu KI oder Transhumanismus
wissen und formulieren Fragen für
eine Internetrecherche zu einem der
beiden Begriffe. 
Nach einer solchen Recherche bear -
bei tet die Klasse in Kleingruppen zu
maximal 4 Personen das ARBEITS -

BLATT M1.1/VARIANTE A. Dabei
sollen die Schü ler/innen selbstständig
mögliche An forderungen, die in der
Zukunft an sie gestellt werden können,
»erfinden« und entsprechend darauf
reagieren.

B Die Schüler/innen bearbeiten 
ARBEITS   BLATT M1.1/VARIANTE B,
in dem ein bestimmtes Bewerbungs -
szenario vor gegeben ist, das auch zur
Internet recher che zu den beiden
Begriffen führt (s. o.) und mit den
dadurch ge wonnenen Erkenntnissen
durchge führt wird.

VERTIEFUNG

Hier beschäftigt sich die Lerngruppe mit
dem christlichen Menschenbild. Dies
kann wiederum auf unterschiedliche Art
erfolgen:

UNTERRICHTSPRAXIS
DIGITAL LEBEN

Von Ina Schubart

A Die Schüler/innen erarbeiten anhand 
ausgesuchter biblischer Texte (zum
Beispiel Gen 1 und 2) Grundaussagen
christlicher Anthropologie. Anschlie -
ßend vergleichen sie diese Grundaus -
sagen mit den Herausforderungen 
von KI und Transhumanismus und
benennen mögliche Konfliktfelder.

B Sie können aber auch direkt oder im 
Anschluss an die erste eigene Textar beit
mit Genesis 1 und 2 sich vertiefend
mit der Frage der Gottebenbildlichkeit
auseinandersetzen (Seite 32–35).
Zusätzlich kann der Text von Harari
zum Menschenbild des Dataismus be -
arbeitet werden (Seite 36/37). Die Un -
terschiede zwischen christlichem und
dataistischem Menschenbild wer den
durch den Vergleich der – fotogra fier -
ten – Standbilder deutlich gemacht.

Es können auch nur einzelne dieser oben
genannten Bausteine in dieser Reihe auf -
gegriffen werden. Die Entscheidung für
die eine oder andere Variante muss sicher -
lich aufgrund der vorhandenen Zeit und
der Möglichkeiten der Klasse, sich inten -
siv mit den Texten auseinander zu setzen,
gefällt werden.

ERGEBNISSICHERUNG

Die Schüler/innen kehren zum Bewer -
bungs szenarium zurück: Wie würde ein/e
Christ/in mit dieser Be werbung um gehen,
wie ein überzeugter Anhänger des Trans -
humanismus (Data ismus)? Wie lau tet
jetzt die eigene Ant wort auf diese Aus -
schreibung? Dies kann noch einmal in
Rollenspielen verdeutlicht werden.

Die Schüler/innen können aber auch,
angeregt durch den Textauszug aus einer
Bachelorarbeit zum Transhumanismus
(ARBEITS  BLATT M1.2), ihr eigenes »Maß
der Dinge« beschreiben: Welche Verän-
de rungen sind für sie hinnehmbar, wo
stoßen sie selbst an ihre Grenzen und 
wie begründen sie ihre Meinung?

Veränderung des Menschen durch
KÜNSTLICHE INTELLIGENZ und TRANSHUMANISMUS

Skizzen für eine Reihe



Variante A
Überlegen Sie eine mögliche 

Situa tion im Jahre 2030: Sie wollen
sich auf eine neue Arbeitsstelle be -
werben und haben eine durchaus
interessante Ausschreibung gefun -
den. Doch sie wirft auch Fragen für
Sie auf, da einige Dinge in der Aus -
schreibung verlangt werden, die Ihre
Person oder Persönlichkeit betreffen
und verändern könnten.

• Überlegen Sie, welche Dinge das 
sein könnten, die 2030 von einem
Arbeitgeber verlangt werden
könnten und halten Sie diese fest.

• Formulieren Sie den Text der 
Stellenausschreibung.

• Wären Sie selbst bereit, 
sich auf die Stelle zu bewerben? 
Begründen Sie.

• Entwickeln Sie ein Rollenspiel zu 
einem möglichen Einstellungs -
gespräch, indem Sie Fragen des
Arbeitgebers und mögliche Ant -
worten des Bewerbers formulieren.

Viel Spaß und Fantasie 
bei der Bearbeitung der Aufgabe!

14 | BRUMAGAZIN|71 | 2019

Variante B
Sie bewerben sich im Jahre 2030 auf eine Stelle,

die laut Ausschreibung verlangt, dass Sie sich einen
Chip implantieren lassen, der Ihre Gesundheitsdaten
registriert und an den Arbeitgeber sendet. Der Arbeit -
geber möchte aus mehreren Arbeitnehmern den-
oder diejenige auswählen, die fit und gesund genug
ist, um einen größeren Eingriff in den Körper gut 
zu verkraften. Wenn die Entwicklung weiter voran -
schrei tet, kann diese Firma sich vorstellen, dass
mittels des Chips Ihre Gedanken ausgelesen werden
können oder es sinnvoll wäre, Ihnen ein weiteres
Körperglied, zum Beispiel einen dritten Arm, zu im -
plantieren. Diese Bereitschaft wird natürlich ent spre -
 chend höher vergütet.

AUFGABEN

1 Notieren Sie stichpunktartig Ihre ersten Reaktio-
nen auf die folgenden Fragestellungen – aus Sicht
des Bewerbers und des Arbeitgebers:

• Wie bereiten Sie sich auf das Vorstellungs -
gespräch vor?

• Was können Sie als Arbeitgeber dem Bewerber 
anbieten?

• Was sind Sie als Bewerber bereit, »mit sich 
machen zu lassen«?

• Wo würden Sie eventuelle Bedenken akzeptieren?

2 Überlegen Sie: Welche zusätzlichen Informatio-
nen brauchen Sie für die Erarbeitung eines fun-
dierten Einstellungsgesprächs?

3 Informieren Sie sich mithilfe des Internets über 
Vorstellungen von Künstlicher Intelligenz und 
Transhumanismus:

A Was ist heute schon technisch möglich?
B An welchen Vorstellungen wird aktuell geforscht?
C Recherchieren Sie auch über Bedenken, die mit 

diesen Vorstellungen verbunden sind.

4 Suchen Sie sich anschließend eine/n Mitschüler/in
und spielen das Bewerbungsszenarium durch.

BewerbungsSZENARIEN

UNTERRICHTSPRAXIS
ARBEITSBLATT
DIGITAL LEBEN

M1.1
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»Während des 
Verfassens dieser Arbeit ist mir 
zunehmend bewusst geworden, 
dass wir bereits in einer transhuma-
nistischen Zeit leben. Es ist ein vermeintlich
schleichender Prozess. Ähnlich wie bei Gerüchen, 
die man wahrnimmt – ob angenehm oder nicht –
und die nach einer Weile in den Hintergrund 
treten, da man sich an sie gewöhnt hat. (…)

Würde Technik ein stückweit entmystifiziert 
und mehr als »Mitglied« der Welt akzeptiert, so 
würde möglicherweise auch ein bewusster und
sicherer Umgang damit einfacher werden. 

In Bezug auf unseren Körper trifft Ähnliches 
zu. Es ist mit Sicherheit essentiell, ein »Maß 
der Dinge« festzulegen, an dem Regeln und Vor-
schriften orientiert sind. Die Frage ist, ob dieses 
»Maß der Dinge« der biologische Körper an sich 
ist, oder ob man, angesichts fortschreitender 
Technik, neue, abstraktere Orientierungsstandards
schaffen muss, um auch der Gefahr zu entgehen, 
der Technik hinterherzuhinken und so die Chance 
auf ein aus gewogenes Zusammenleben zu verrin -
gern.«

B. Schubart 

AUFGABEN

1 Lesen Sie den nebenstehenden 
Textauszug aus einer Bachelorarbeit 
zum Thema Transhumanismus.

2 Beschreiben Sie anschließend Ihr »Maß 
der Dinge«:

A Was sind für Sie vertretbare Veränderungen 
des Menschen?

B Wo verläuft Ihre persönliche Grenze?
Begründen Sie Ihre Meinung anhand der 
Argumente, die Sie in der Beschäftigung 
mit dem Thema kennengelernt haben. 

UNTERRICHTSPRAXIS
ARBEITSBLATT
DIGITAL LEBEN

M1.2

Das »MASS der DINGE«



Ob in der Industrie, der Medizin, der
Pflege, im Haushalt, in der Freizeit, beim
Militär oder in der Raumfahrt – Roboter
gehören zu unserem Alltag, sie werden
zunehmend Bestandteil unseres Arbeits-
und Privatlebens. Roboter montieren und
fahren Autos, operieren Menschen, pfle -
gen Kranke, begleiten und unterhalten
Einsame, spenden Segen, reinigen Räu me,
töten Menschen, haben Sex mit ihnen
oder ermöglichen als digitale Klone Ver -
storbener eine postmortale Kommunika -
tion. 

Künstliche Intelligenz lernt aus Feh lern
und Erfolgen, sie verbessert sich ste tig
und selbsttätig. Algorithmen registrieren
Fehlschläge und Erfolge als Grundlage
autonomer Entscheidungen und Hand -
lun gen. Prothesen und Neuroimplantate
optimieren Menschen; Mensch und Ma -
schine werden punktuell eins. 

Angesichts der rasanten Entwicklung
der Robotik erweist sich die vierte der
klassischen Fragen aus der Einleitung zu
Immanuel Kants Logikvorlesung als viru -
lenter denn je: »Was eigentlich ist der
Mensch?«1

Mitte des 18. Jahrhunderts hatte der
französische Arzt und Schriftsteller Julien
Offray de La Mettrie den Menschen als
Maschinenwesen charakterisiert.2 Der
überzeugte Atheist bezeichnete die Seele
als Resultat komplexer Körperfunktionen.
Ist schon der Mensch tatsächlich ledig lich
eine Art Maschine? Wie unterscheidet er
sich von hochentwickelten humanoiden
Robotern und Künstlichen Intelligenzen? 

Die Frage nach dem Wesen des Men -
schen impliziert die Frage nach Gott und
nicht zuletzt auch die nach Sinn. 

METHODISCH-DIDAKTISCHE 
ÜBERLEGUNGEN

Die bildungsgangübergreifend ein -
setz baren Unterrichtsmodule laden die
Lernenden ein zu einem Gedankenspiel
über die Zukunft der Menschheit. 

Das Einstiegsmodul »Roboterkarten«
(4-seitiges ARBEITS  BLATT M2.1 – die
beiden ersten Seiten finden Sie hier im
Heft.*) vergegenwärtigt die zuneh men de
Präsenz Künstlicher In telligenz im Alltag
und bietet einen Zu gang zu Fragen von
Anthropologie und Glauben ange sichts
der Fortschritte der Robotik. Auf Aspekte
wie Cyborgs, An droiden, Trans humanis -
mus und Enhance ment wurde verzichtet,
diese könnten jedoch von Leh renden 
und Lernenden in der Weiter arbeit the -
matisiert werden (siehe hierzu den Bei -
trag von Ina Schu bart auf Seite 13–15).

Schüler/innen erörtern mögliche Aus -
wirkungen des technischen Fortschritts
und entwickeln perspektivisch Zukunfts -
szenarien von Arbeitswelt und Gesell -
schaft. Dies ist von Interesse für Auszu -
bil dende, die am Arbeitsplatz bereits mit
Robotern arbeiten, vielleicht sogar an
deren Entwicklung beteiligt sind oder de -
ren Arbeitsplatz absehbar aufgrund des
Einsatzes von Robotern wegfällt. Da
Robotik zunehmend auch im Privatleben
präsent ist, bewegt das Thema darüber
hinaus Lernende sämtlicher Fachbereiche.

Da Künstliche Intelligenz in sensiblen
und intimen Bereichen eingesetzt wird
(zum Beispiel Pflege, Sex, Tod), ist die
Me thode Think-Pair-Share sinnvoll.
Jede/r Schüler/in erhält eine »Roboterkar -
te« und reflektiert die vorgegebenen Fra -
gen zunächst individuell. Jede/r überlegt
für sich Vor- und Nachteile der Leistun -
gen von Robotern und Humanoiden und
ob er/sie diese gerne in Anspruch nähme.

Jede/r geht zunächst für sich der Frage
nach, was dieser Roboter besser kann als
der Mensch, und was wiederum der
Mensch kann, das der Roboter nicht ver -
mag. Worin letztlich besteht der Unter -
schied zwischen Maschine und Mensch? 

Nach dem anschließenden Austausch
in Kleingruppen werden die Ergebnisse
im Plenum vorgestellt und erörtert. Die
Zusammenschau visualisiert die Vielfalt
der Roboter, die sowohl im Berufs- als
auch im Privatleben zunehmend Aufga -
ben und Tätigkeiten übernehmen. Die
Ler nenden bringen weitere ihnen be kann -
te Arten von Robotern in den Diskurs ein.
Die Brisanz ethischer Fragen wird ebenso
deutlich wie die Frage nach der Wirklich -
keit jenseits der realen und virtuellen, 
die Frage nach Gott und nach dem Sinn
einer grenzenlosen Optimierung. 

Als Möglichkeit der Binnendifferen zie -
rung bietet sich die Aufgabe zur Inter -
net recherche an. Die Lernenden stellen
im Plenum möglichst zahlreiche Bereiche
vor, in denen Roboter tätig sind, sodass
über die durch das Material vorgege be -

UNTERRICHTSPRAXIS
DIGITAL LEBEN
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MENSCH oder MASCHINE? 
Von Christine Schuch 
und Monika Marose

1 Wilhelm Weischedel (Hg.): Immanuel Kant, 
Werkausgabe, Bd. VI, Frankfurt 1977, S. 448.

2 Vgl. Julien Offray de La Mettrie: Der Mensch 
als Maschine, LSR, Nürnberg (1748) 32002.
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A

B

Notieren Sie sich Stichpunkte:
1 Beschreiben Sie, 

was Sie auf dem Foto sehen.
2 Machen Sie sich im Internet schlau 

über Tätigkeiten und Einsatzmöglich-
keiten des abgebildeten Roboters.

3 Überlegen Sie Vor- und Nachteile, 
wenn ein Humanoid ältere Menschen 
betreut. Legen Sie eine Pro- und 
Kontra-Liste an.

4 Reflektieren Sie, worin Unterschiede 
bestehen, von einem Roboter oder 
einem Menschen versorgt zu werden. 
Begründen Sie.

5 Würden Sie selbst gerne von einem 
Roboter betreut werden? 
Begründen Sie.

Notieren Sie sich Stichpunkte:
1 Beschreiben Sie, 

was Sie auf dem Foto sehen.
2 Machen Sie sich im Internet schlau 

über Tätigkeiten und Einsatzmöglich-
keiten von Industrierobotern.

3 Überlegen Sie Vor- und Nachteile, 
wenn ein Industrieroboter zum Bei-
spiel zur Reinigung einer Blutlache 
eingesetzt wird. Legen Sie eine Pro- 
und Kontra-Liste an.

4 Dieses Foto zeigt ein Kunstwerk einer 
großen Ausstellung (Biennale). 
Reflektieren Sie, welche Fragen das 
Künstlerpaar mit diesem Kunstwerk 
an die Betrachter stellt.

5 Geben Sie dem Foto einen Titel.

ROBOTERkarten

In enger Zusammenarbeit mit Nutzern wurden die Anwendungen getestet.

58. Biennale Venedig 2019 | Beitrag des chinesiscnen Künstlerduos Sun 
Yuan und Peng Yu: Ein Industrieroboter wischt in kreisenden Be wegungen
eine blutartige Substanz vom Boden auf, die immer wieder verläuft. 
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F

G 

Notieren Sie sich Stichpunkte:
1 Beschreiben Sie, was Sie auf dem 

Foto sehen.
2 Machen Sie sich im Internet schlau über 

Tätigkeiten und Einsatzmöglichkeiten des 
abgebildeten Klons.

3 Überlegen Sie Vor- und Nachteile, wenn 
Hinterbliebene einen digitalen Klon eines 
Verstorbenen erschaffen lassen. Legen Sie 
eine Pro- und Kontra-Liste an.

4 Könnten Sie sich vorstellen, nach dem Verlust 
eines Menschen mit dessen digitalem Klon in 
Kontakt zu treten? Begründen Sie.

Hossein Rahnama, Spezialist für Künst-
liche Intelligenz am Massachusetts In sti -
tute of Technology, entwickelte digitale
Kopien von Verstorbenen. 

Mit Hilfe des digitalen Nachlasses,
Fotografien und Stimmaufnahmen wird
ein digitaler Klon, zum Beispiel in Form
eines Hologramms, erschaffen. Dieser
sieht nicht nur aus und spricht wie der
oder die Verstorbene, sondern er trägt
auch deren Charakter züge. Selbst Erin -
nerungen können im Gespräch mit dem
Klon abgerufen wer den, vorausgesetzt,
sie waren Gegen stand des digitalen
Speichermaterials, mit dem der Klon
»gefüttert« wurde.

Notieren Sie sich Stichpunkte:
1 Beschreiben Sie, was Sie auf 

dem Foto sehen.
2 Machen Sie sich im Internet schlau über 

Tätigkeiten und Einsatzmöglichkeiten des 
abgebildeten Roboters.

3 Überlegen Sie Vor- und Nachteile, wenn 
ein Humanoid als Lehrkraft eingesetzt wird. 
Legen Sie eine Pro- und Kontra-Liste an.

4 Reflektieren Sie, worin der Unterschied 
besteht, ob ein Roboter oder eine Lehrkraft 
Unterricht erteilt. 

5 Würden Sie selbst gerne von einem Roboter 
unterrichtet werden? Begründen Sie.

ROBOTERkarten
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nen Einzelbeispiele hinaus Vielfalt und
Omnipräsenz der Maschinen deutlich wer-
den. Dies bietet die Möglichkeit einer
Präsentation mithilfe digitaler Medien.

WEITERFÜHRENDE IMPULSE

Die nachfolgenden Anregungen bilden
keine chronologische Unterrichtsreihe,
sondern bieten vielmehr Impulse zur
Weiterarbeit nach Art einer Lerntheke. 

1 Links zu ethischen und anthropolo-
gischen Aspekten der Thematik laden
Lehrende und Lernende zu weiteren
Recherchen ein (ARBEITS  BLATT

M2.2**).
2 Eine Vertiefung theologischer Über-

legungen zu der Frage Was ist der
Mensch? bieten elementarisierte The -
sen der EKD (ARBEITS  BLATT M2.3;
Originaltext auf www.bru-magazin.de).

3 Auszüge aus dem 2019 erschienenen 
Roman »Maschinen wie ich« von Ian
McEwan bieten Anlässe, die  Entwick -
lung der Beziehungen zwischen Gott –
Menschen – Robotern noch einmal
zugespitzt zu reflektieren 
(INFORMATIONSBLATT M2.4).

4 Abschließend formulieren die Lernen-
den ein kreatives Fazit des Gedanken-
spiels über die »Zukunft der Mensch-
heit« (ARBEITS  BLATT M2.5**). Sie
produzieren unterschiedliche Formate
mithilfe digitaler Medien.

BRUMAGAZIN|71 | 2019 | 17

: **Die ARBEITSBLÄTTER M2.2 | M2.5
finden Sie unter 
 www.bru-magazin.de

: * ARBEITSBLATT M2.1: 
Die Roboterkarten E – G in Schwarz-
Weiß sowie alle Roboterkarten A – G mit 
farbigen Abbildungen finden Sie unter 
 www.bru-magazin.de
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D

Notieren Sie sich Stichpunkte:
1 Beschreiben Sie, 

was Sie auf dem Foto sehen.
2 Machen Sie sich im Internet schlau 

über Tätigkeiten und Einsatzmöglich-
keiten des abgebildeten Roboters.

3 Überlegen Sie Vor- und Nachteile, 
wenn ein Humanoid eingesetzt wird, 
um Segen zu spenden. Legen Sie 
eine Pro- und Kontra-Liste an.

4 Reflektieren Sie, ob es einen Unter-
schied macht, ob der Segen von 
einem Roboter oder einem Menschen 
gespendet wird.

5 Würden Sie selbst gerne von einem 
Roboter gesegnet werden? 
Begründen Sie.

Notieren Sie sich Stichpunkte:
1 Beschreiben Sie, 

was Sie auf dem Foto sehen.
2 Machen Sie sich im Internet schlau 

über Tätigkeiten und Einsatzmöglich-
keiten des abgebildeten Roboters.

3 Überlegen Sie Vor- und Nachteile, 
wenn zum Beispiel im Rahmen militä-
rischer Interventionen Killer-Roboter 
eingesetzt werden. Legen Sie eine 
Pro- und Kontra-Liste an.

4 Gruselige Überlegung: Reflektieren 
Sie, inwiefern es einen Unterschied 
macht, ob ein Mensch von einem 
Roboter oder einem Menschen 
getötet wird.

5 Würden Sie den Einsatz von Killer-
Robotern bei Kampfeinsätzen befür-
worten? Begründen Sie.

ROBOTERkarten

»BlessU-2«, Wittenberg 2017
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UNTERRICHTSPRAXIS

ARBEITSBLATT

DIGITAL LEBENM2.1

E Notieren Sie sich Stichpunkte:

1 Beschreiben Sie, 

was Sie auf dem Foto sehen.

2 Machen Sie sich im Internet schlau 

über Tätigkeiten und Einsatzmöglich-

keiten des abgebildeten Roboters.

3 Überlegen Sie Vor- und Nachteile, 

wenn Humanoide sexuelle Dienste 

leisten. Legen Sie eine Pro- und 

Kontra-Liste an.

4 Reflektieren Sie, worin Unterschiede 

zwischen dem Sex mit einem Roboter 

oder mit einem Menschen bestehen.

5 Sie müssen nicht antworten!  

Könnten Sie sich vorstellen, sexuelle 

Dienste eines Roboters in Anspruch 

zu nehmen? Begründen Sie.

ROBOTERkarten
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Christine Schuch ist Dozentin
am Pädagogischen Institut 
der Evangelischen Kirche von
Westfalen. Kontakt: 
christine.schuch@pi-villigst.de

Dr. Monika Marose ist 
wissenschaftliche Mitarbeiterin 
am »Bonner evangelischen 
Institut für berufsorientierte 
Religionspädagogik« (bibor). 
Kontakt:   
marose@bibor.uni-bonn.de
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M2.1

A

B

Notieren Sie sich Stichpunkte:
1 Beschreiben Sie, 

was Sie auf dem Foto sehen.
2 Machen Sie sich im Internet schlau 

über Tätigkeiten und Einsatzmöglich-
keiten des abgebildeten Roboters.

3 Überlegen Sie Vor- und Nachteile, 
wenn ein Humanoid ältere Menschen 
betreut. Legen Sie eine Pro- und 
Kontra-Liste an.

4 Reflektieren Sie, worin Unterschiede 
bestehen, von einem Roboter oder 
einem Menschen versorgt zu werden. 
Begründen Sie.

5 Würden Sie selbst gerne von einem 
Roboter betreut werden? 
Begründen Sie.

Notieren Sie sich Stichpunkte:
1 Beschreiben Sie, 

was Sie auf dem Foto sehen.
2 Machen Sie sich im Internet schlau 

über Tätigkeiten und Einsatzmöglich-
keiten von Industrierobotern.

3 Überlegen Sie Vor- und Nachteile, 
wenn ein Industrieroboter zum Bei-
spiel zur Reinigung einer Blutlache 
eingesetzt wird. Legen Sie eine Pro- 
und Kontra-Liste an.

4 Dieses Foto zeigt ein Kunstwerk einer 
großen Ausstellung (Biennale). 
Reflektieren Sie, welche Fragen das 
Künstlerpaar mit diesem Kunstwerk 
an die Betrachter stellt.

5 Geben Sie dem Foto einen Titel.

ROBOTERkarten

In enger Zusammenarbeit mit Nutzern wurden die Anwendungen getestet.

58. Biennale Venedig 2019 | Beitrag des chinesiscnen Künstlerduos Sun 
Yuan und Peng Yu: Ein Industrieroboter wischt in kreisenden Be wegungen
eine blutartige Substanz vom Boden auf, die immer wieder verläuft. 
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C

D

Notieren Sie sich Stichpunkte:
1 Beschreiben Sie, 

was Sie auf dem Foto sehen.
2 Machen Sie sich im Internet schlau 

über Tätigkeiten und Einsatzmöglich-
keiten des abgebildeten Roboters.

3 Überlegen Sie Vor- und Nachteile, 
wenn ein Humanoid eingesetzt wird, 
um Segen zu spenden. Legen Sie 
eine Pro- und Kontra-Liste an.

4 Reflektieren Sie, ob es einen Unter-
schied macht, ob der Segen von 
einem Roboter oder einem Menschen 
gespendet wird.

5 Würden Sie selbst gerne von einem 
Roboter gesegnet werden? 
Begründen Sie.

Notieren Sie sich Stichpunkte:
1 Beschreiben Sie, 

was Sie auf dem Foto sehen.
2 Machen Sie sich im Internet schlau 

über Tätigkeiten und Einsatzmöglich-
keiten des abgebildeten Roboters.

3 Überlegen Sie Vor- und Nachteile, 
wenn zum Beispiel im Rahmen militä-
rischer Interventionen Killer-Roboter 
eingesetzt werden. Legen Sie eine 
Pro- und Kontra-Liste an.

4 Gruselige Überlegung: Reflektieren 
Sie, inwiefern es einen Unterschied 
macht, ob ein Mensch von einem 
Roboter oder einem Menschen 
getötet wird.

5 Würden Sie den Einsatz von Killer-
Robotern bei Kampfeinsätzen befür-
worten? Begründen Sie.

ROBOTERkarten

»BlessU-2«, Wittenberg 2017
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AUFGABEN

1 Lesen Sie in Einzelarbeit  
die acht Thesen der Evangelischen 
Kirche in Deutschland (EKD). 
Notieren Sie Fragen.

2 Sortieren Sie zunächst für sich 
selbst die Thesen nach folgenden 
drei Gesichtspunkten: 
Diesen Thesen stimme ich zu – 
diese lehne ich ab – 
diese sagen mir nichts. 
Überlegen Sie mindestens ein 
Argument für Ihre jeweilige Haltung 
zu den einzelnen Thesen.

3 Tauschen Sie sich mit einem/einer 
Mitschüler/in aus. 
Einigen Sie sich, wenn möglich, 
auf eine gemeinsame These 
zu jedem der drei Gesichtspunkte 
(siehe Aufgabe 2).

4 Präsentieren Sie das Ergebnis 
Ihrer Partnerarbeit im Plenum. 
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1 »DER MENSCH IST GOTTES GESCHÖPF«

Menschen sind gewollt und bejaht. Sie sind sterblich 
und sollen nicht Gott spielen.

2 »DER MENSCH IST ZUM BILD GOTTES GESCHAFFEN« 

Menschen sind zu einem Leben in Freiheit gerufen. 
Indem Gott in einer lebendigen Gemeinschaft mit Men-
schen leben will, ist diesen eine unverlierbare Würde 
gegeben. Sie haben eine Verantwortung für die Welt. 

3 »DER MENSCH IST EIN BEZIEHUNGSWESEN« 

Menschsein ist In-Beziehung-Sein: zu sich selbst, zu 
Gott und zu anderen Menschen.

4 »DER MENSCH IST EIN UNVERWECHSELBARES 

INDIVIDUUM«

Jede/r ist einmalig und einzigartig – mit dem Gesicht, 
der Gestalt, dem Namen, besonderen Fähigkeiten und 
Grenzen, dem eigenen Charakter und der persönlichen 
Lebensgeschichte.

5 »DER MENSCH IST SÜNDER«

Menschen sind fehlerhafte Wesen. Das Leben von 
Menschen gelingt und misslingt. Mal sind sie Täter 
und mal Opfer.

6 »DER MENSCH WIRD GERECHTFERTIGT 

DURCH DEN GLAUBEN«

Die Gemeinschaft mit Gott bleibt, auch bei allem Ver-
sagen von Menschen. Gottes Ja zum Menschen steht.

7 »DER MENSCH IST BERUFEN ZUM TUN DES GUTEN« 

Menschen können erkennen, was gut ist und sollen dies 
auch tun. 

8 »DER MENSCH HAT EINE HOFFNUNG 

ÜBER DEN TOD HINAUS« 

Menschen können darauf vertrauen, dass sie auch nach 
dem Tod in Gottes Hand gehalten sind. 

»WAS IST DER MENSCH?«
ACHT KURZE THESEN
in Anlehnung an einen Synoden-Text der EKD *

* In Anlehnung an Quelle:
Beschluss der 9. Synode der
Evangelischen Kirche in Deutschland
auf ihrer 7. Tagung zu den Thesen 
als Anlage zu einer Kundgebung zum
Schwerpunktthema »Was ist der 
Mensch?« vom 7.11.2002.
Originaltext nachzulesen unter

 www.bru-magazin.de
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UNTERRICHTSPRAXIS
INFORMATIONSBLATT
DIGITAL LEBEN

M2.4

In dem 2019 erschienen Roman
MASCHINEN WIE ICH von Ian
McEwan erwirbt der Lebens künstler
Charlie einen der 25 ersten lebens -
echten Androiden und gibt ihm 
den Namen Adam. Zusammen mit 
der Liebe seines Lebens, Miranda, 
lebt er fortan mit Adam. 

EINSTIEG: THEOLOGISIEREN 

MIT JUNGEN ERWACHSENEN

Die Maschine lebt – irgendwie. 
Aber kann sie lieben, leiden, fühlen? 

Nach einer kurzen Zeit des individuellen Nach -
denkens wird im Rahmen eines Unterrichts ge -
sprächs in der Haltung des Theologisierens mit
jungen Erwachsenen das Spektrum erarbeitet. 

Gesprächsergebnisse werden in Form von
Sprechblasen gesichert.

EIN ANDROID ALS 

PERFEKTES EBENBILD GOTTES?

Der Protagonist Charlie stellt zur Motivation
der Erstellung künstlicher Menschen fest: »Kaum
war es machbar, blieb nichts weiter übrig, als
unserem Verlangen nachzugeben und auf die
Folgen zu pfeifen. Pathetisch gesagt, strebten wir
danach, unserer Sterblichkeit zu entrinnen, Gott
mit seinem perfekten Ebenbild zu konfrontieren
oder gar zu ersetzen. Praktischer gedacht wollten
wir eine verbesserte, modernere Version unserer
selbst schaffen und die Freuden des Erfindens
genießen, das Hochgefühl wahrer Meisterschaft.«

Ian McEwan: Maschinen wie ich, Zürich 2019, S. 9

Hier behauptet Charlie, eine der Hauptfiguren
des Romans, dass der Mensch die Erschaffung
eines Humanoiden als perfektes Ebenbild Gottes
anstrebe.

AUFGABEN

1 Skizzieren Sie, wie für 
die Romanfigur Charlie ein 
»perfektes Ebenbild« Gottes 
aussehen könnte.

2 Stellen Sie Vermutungen an, 
welche Vorstellungen von Gott 
Charlie haben könnte.

3 Überlegen Sie gemeinsam: 
Verändern sich Beziehungen 
zwischen Gott, Mensch 
und Welt durch Roboter? 

MENSCH, UNTERSCHÄTZE DICH NICHT!

Adam, der Android, sagt zu Charlie und
Miranda: »Eine Sorge ist, dass es für euch ein
Schock und eine Beleidigung sein könnte, mit
Geschöpfen zu leben, die cleverer sind. Dabei
kennt doch auch jetzt fast jeder jemanden, der
cleverer ist als er selbst. Außerdem unterschätzt
ihr euch.« 

Ian McEwan: Maschinen wie ich. Zürich 2019, S. 201

AUFGABE

Sammeln Sie Ideen zu der Aufforderung des
Humanoiden »Außerdem unterschätzt ihr euch«,
zum Beispiel auf einem ZUMpad mit folgendem
Zugang: 

https://zumpad.zum.de/p/
Untersch%C3%A4tzt_euch_nicht

Hinweis:
Muss von der Lehrkraft zunächst auf ZUMpad.de 
erstellt werden, dann können die Lernenden sich 
mit Smartphones anmelden und kollaborativ Ideen 
notieren, die sofort sichtbar werden; siehe unter 
https://www.zum.de/portal/ZUMpad

»MASCHINEN wie ICH«



Die Erstellung und Präsentation 
des Handlungsproduktes bilden

dann (vor einer Reflexion der
eige nen Arbeits pro zesse und
Ergebnisse) zugleich das Ende
der durch die Lernsituation
vor gezeich ne ten Unterrichts -

reihe. 
Insofern die Lernsituation die

Frage nach der ethischen Prob le -
matik von autonomen Fahrzeugen in

bestimmten Unfallsituationen noch
sehr im Unge fäh ren lässt, wird im
Anschluss an die Analy se der Lern situ -
ation das ethische Kon flikt feld, dass
autonome Autos dilemmahafte Un -
fallsituationen mit sich bringen, näher
ins Auge gefasst.
Um die im Text beschriebenen Prob -

lematiken für die Schüler/innen gedank -
lich schon etwas vorzuzeichnen und so
den Text für die Lerngruppe vorbereitend
zu erschließen, werden die Schüler/innen
gebeten, sich zu verschiedenen Thesen im
Raum zu positionieren: bei Zustimmung
in der einen Ecke des Raumes – bei Ab leh -
nung in der gegenüberliegenden Ecke –
bei Ambiguität in der Raummitte. Dabei
bekommen die Schüler/innen den Hin -
weis, dass die nun benannten Thesen auf
den ersten Blick vielleicht nichts mit
Autos zu tun haben, letztlich aber auch
für die Frage nach den autonomen Fahr -
zeugen relevant werden.

Mögliche Thesen, zu denen sich die
Schüler/innen positionieren sollen, kön -
nen sein:
• Wenn ich von zwei Menschen nur 

einen retten könnte, würde ich den 
jüngeren Menschen retten.

• Ein gesundes Leben ist wertvoller als 
ein krankes, behindertes Leben.

• Menschen, die eine schwere Straftat 
verübt haben, sind weniger wert als 
andere.

• Menschen sind wertvoller als Tiere.

Mit der fortschreitenden Digita -
lisie  rung und Automatisierung
menschlicher Lebensbereiche
bedarf es auch einer digi talen
Moral, auf deren Basis künst -
liche Intelligenzen an Stelle
von Menschen ent scheiden,
die hier bisher (auch in Grenz -
fällen) die moralischen Entschei -
 dungen ge troffen haben. 

Ein Beispiel hierfür ist die Frage
nach der moralischen Entschei dungs -
fähigkeit autonom fahrender Autos,
die nun in Dilemma-Situationen
Entschei dungen an Stelle des Fahrers
(Menschen) zu treffen haben.

Auf der Basis welcher moralischen
Überzeugungen und Annahmen soll
das Auto entscheiden? Mit welcher Moral 
soll die Software des Autos »ausgestattet«
sein, um in einer Situation, in der es um
die Frage von Leben und Tod von Men -
schen geht, zu handeln?

Die Lernsituation Die autonomen Fahr -
zeuge kommen… greift diese Problema tik
für Schüler/innen aus der Automobil -
branche auf und ermöglicht die Förde -
rung der folgenden Kompetenzen (wie
sie durch die Rahmenrichtlinien für das
Fach Evangelische Religion für die Berufs -
schule, Berufsfachschule bzw. Fachober -
schule entsprechend der DQR-Niveau stu-
fen 3 bzw. 4 festgeschrieben sind):

NIVEAUSTUFE 3

Die Schüler/innen…
• leiten Aspekte des christlichen Men-

schenbildes aus der Botschaft Jesu 
Christi ab.

• stellen Kriterien für verantwortliches 
Handeln aus christlicher Perspektive 
dar.

• reflektieren Folgen und Grenzen der 
menschlichen Machbarkeit.

UNTERRICHTSPRAXIS
DIGITAL LEBEN
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Von Valentin Winnen

AUTONOMES Fahren & DIGITALE Moral 
Eine Lernsituation für Automobilkaufleute 

und KFZ-Mechatroniker/innen

NIVEAUSTUFE 4

Die Schüler/innen…
• verstehen die Gottebenbildlichkeit des

Menschen als theologisch anthro polo -
gische Grundaussage und erörtern
Konsequenzen, die sich daraus erge ben.

• entwickeln anhand der Botschaft Jesu 
Kriterien für den Umgang mit Werte-
konflikten.

• positionieren sich zu unterschiedlichen
ethischen Konzepten.

UNTERRICHTSSKIZZEN 
UND VARIANTEN

Der Einstieg in die Unter richts reihe ge -
schieht über die Lernsituation Die auto -
nomen Fahrzeuge kommen … Hier wer den
die Schüler/innen dazu angeregt, eine
berufsweltlich orientierte Situation auf
ihre Anforderungen hin zu analysieren. 
Die Schüler/innen arbeiten in Gruppen
heraus, welches (Handlungs-)Produkt am
Ende ihrer Arbeit stehen soll und welche
Informationen zur Erstel lung dieses Pro -
duktes nötig sind.



Wenn sich die
Schüler/innen zu den
unterschiedlichen
Thesen jeweils im Raum
nach Zustimmung oder
Ablehnung posi tioniert haben,
können sie über ihre je weiligen
Positionierungen ins Gespräch gebracht
werden.

Im Idealfall tauchen hier schon Be -
grün dungszusammenhänge auf, die in
den später zu erarbeitenden ethischen
Konzepten (ARBEITS  BLÄTTER M3.2,
M3.3 und M3.4) wiedererkannt werden
können. 

Im Anschluss an diese Postionierungs -
übung kann das Material Autonomes
Fah ren als ethisches Problem (ARBEITS -

 BLATT M3.1) in Einzel arbeit bearbeitet,
in einer Kleingruppe oder in Partnerarbeit
abgeglichen und anschließend im Plenum
auf geeignete Weise gesichert werden.

Nachdem nun die ethischen Frage stel -
lungen deutlich sind, die das autonome
Fahren mit sich bringt, können unter -
schiedliche Ansätze (ARBEITS  BLÄTTER

M3.2, M3.3 und M3.4) ins Auge gefasst
werden, die – sofern sie die Grundlage
für die Steuersoftware der autonomen
Autos bilden – zu unterschiedlichen Ent -
scheidungen in verkehrsbedingten Dilem -
masituationen führen.

Die unterschiedlichen Ansätze können
in Gruppen arbeitsteilig bearbeitet wer -
den. Das etwas unterschiedliche Niveau
der Materialien ermöglicht eine gewisse
Binnendifferenzierung in den Anforde -
run gen an unterschiedlich leistungs star -
ke bzw. leistungs schwache Schüler/innen
inner halb der Lerngruppe. 

Nachdem die
unterschiedlichen

An sätze in ihren Grund -
zü gen erarbeitet sind und darüber nach-
ge dacht ist, welche Auswirkungen die
jewei ligen Ansätze für die Programmie -
rung autonom fahrender Autos haben
(jeweils die Arbeitsaufträge 1 und 2 auf
den ARBEITS  BLÄTTERN M3.2, M3.3,
M3.4), werden die Er geb nisse in Exper ten -
gruppen ausgetauscht, sodass am Ende
die gesamte Lerngruppe einen Überblick
über alle ethischen An sätze besitzt. 

Über dies verhilft die Not wendigkeit,
die eige nen Arbeitsergebnisse in einer
Kleingrup pe präsentieren zu müs sen, zum
Verständ nis der selbst erarbei teten Inhal -
te. Im Plenum können (in leis tungs schwä -
cheren Arbeitsgruppen) die Ergebnisse
dann nochmals auf geeignete Weise zu -
sammengetragen werden. Das stellt
sicher, dass für die anschließende Arbeits -
phase, die Erstellung der Flyer, eine sach -
lich abgesicherte Grundlage existiert.

Im Anschluss an die Expertengruppen
(bzw. ggf. die Ergebnissicherung im Ple -
num) gehen die Arbeitsgruppen, die die
einzelnen Ansätze bearbeitet haben, da -
ran, die entsprechenden Flyer für das
nach dem jeweils bearbeiteten ethischen
Entwurf programmierte Auto zu ent wer -
fen und diesen dann im Plenum zu prä -
sentieren.

LERNSITUATION

DIE AUTONOMEN FAHRZEUGE 

KOMMEN – MIT UNTERSCHIED-

LICHER »MORALAUSSTATTUNG«

Sie arbeiten als Automobilkaufmann/
-kauffrau bzw. als KFZ-Mechatroni -
ker/in für ein größeres Autohaus der
(nahen?) Zukunft, das Modelle des
VW-Konzerns vertreibt und repariert.
Ihre Chefin hat angekündigt, dass dem -
nächst die ersten autonom fahrenden
Autos bei Ihnen zum Verkauf stehen
werden.
Ihre Chefin hat Ihnen bereits mit-
ge teilt, dass sich die neuen Modelle
neben einigen äußeren Unterschieden
und Aus stattungsvarianten auch in
der Art und Weise unterscheiden, wie
sie sich in Un fallsituationen verhalten
und »entschei den«. Sie können sich
darunter noch nicht viel vorstellen. 
Es soll hier aber angeblich drei unter -
schiedliche Modelle geben. 
Zugleich haben Sie (als Verkaufs- oder
Werkstattteam) von ihrer Chefin den
Auftrag erhalten, sich in diese Materie
einzuarbeiten und für Ihr Autohaus
Flyer zu den unterschiedlichen Model -
len zu entwickeln. Mit Hilfe der Flyer
sollen Sie und Ihre Kolleg/innen in
Vertrieb und Werkstatt Kunden beim
Erwerb bzw. bei ggf. notwendigen
Updates der Software beraten können.

AUFGABE

Analysieren Sie die Lernsituation: 
• Welche Aufgabe haben Sie ausgehend

von der Lernsituation zu bewältigen? 
• Welche Informationen benötigen Sie 

zur Bewältigung dieser Aufgabe? 
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Valentin Winnen ist Schulpastor
an der BBS Herman-Nohl-Schule 
in Hildesheim und Pastor der 
St. Pankratius-Kirchengemeinde 
in Burgdorf. Kontakt:
redaktion@bru-magazin.de

Autonome Fortbewegung ist
eine alte Vision der Mensch -
heit. Das Gemälde des
autonom fliegenden Teppichs
entstand 1880.

Wiktor Michailowitsch
Wasnezow (1848–1926): 
Der fliegende Teppich (Aus -
schnitt), Staatliches Kunst -
museum Nizhny Novgorod
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In Zukunft fahren Autos von allein. 
Ein Computer sorgt dafür, dass das Auto
beschleunigt, bremst, blinkt und lenkt.
Damit der Computer das kann, liefern zahl -
reiche Kameras rund um das Auto zahl -
lose Informationen, die es dem Computer
ermöglichen seine Aufgaben zu erfüllen.
Nehmen die Kameras auf der Fahrbahn
zum Beispiel ein Hindernis wahr, bremst
der Computer das Auto. 

Fahrzeuge dieser Art werden auch in
Deutschland bereits erprobt – zurzeit noch
mit echten Menschen hinter dem Lenk rad,
die im Zweifelsfall eingreifen könnten.
Aber das (nicht mehr sehr weit entfernte)
Ziel ist es natürlich, den Menschen hinter
dem Lenkrad gänzlich verzichtbar zu ma -
chen.

Das wäre praktisch. Denn die Insassen
des Autos können sich dann anderen Din -
gen zuwenden und müssten keine wert -
volle Lebenszeit mehr für die Steuerung
eines Autos aufwenden. Außerdem un -
ter läge so ein computergesteuertes Auto
nicht mehr dem Faktor »Mensch« als mög -
liche Fehlerquelle. Das Unfallrisiko im
Straßenverkehr könnte durch autonom
fahrende Autos und den Ausschluss von
menschlichem Versagen als Unfall ur sa che
wohl deutlich gesenkt werden.

Zugleich birgt die Idee von den auto -
nom fahrenden Autos moralische Prob -

leme. Wie soll ein Auto etwa entscheiden,
wenn ein Unfall nicht zu vermeiden sein
sollte? Wenn klar ist, dass entweder die
eine oder die andere Unfallpartei einen
unvermeidlichen Unfall nicht überleben
würde? 

Nehmen wir einen konkreten Fall an:
Ein autonom fahrendes Auto befördert
einen Mann mittleren Alters (mit höherer
gesellschaftlicher Stellung und Bedeu -
tung) zu seiner Arbeitsstelle. Der Mann
sitzt auf der Rückbank und liest sich schon
mal in eine Akte ein, die ihn gleich im
Büro wieder beschäftigen wird. Der Com -
puter steuert das Auto. Da springen plötz -
lich drei Kinder auf die Fahrbahn. Der
Mann im Auto kann nicht mehr ins Ge -
schehen eingreifen, er ist ja in seine Akte
vertieft. Ein tödlicher Unfall ist unver -
meidlich. Das kann der Computer auf der
Basis seiner Datenlage (Geschwindigkeit,
Entfernung zu den Kindern, Fahrbahn be -
schaffenheit etc.) bereits absehen. Aller -
dings hat der Computer noch zwischen
zwei Möglichkeiten zu wählen. Entweder
er lässt das Auto in die Kinder fahren, 
die den Unfall nicht überleben. Oder er
steuert das Auto gegen einen Baum am
Fahrbahnrand. Das aber würde dem In -
sas sen des Autos das Leben kosten.

Wie soll der Computer entscheiden?

Natürlich kann ein Computer eine
solche Entscheidung nicht selbstständig
fällen. Er braucht eine Software, die ihm
vorgibt, wie er in einer solchen Situation
handeln soll. Nur – wie soll so eine Soft -
ware pro grammiert sein? Auf welcher
moralischen Basis schreiben die Infor ma -
tiker diese Software? Sind Kinder mehr
wert als Er wachsene? Sind mehreren
Men schenleben gegenüber einem ein-
zel nen den Vorzug zu geben? Und was,
wenn es sich nicht um drei Kinder han -
deln würde, sondern um drei Senioren,
die in abseh barer Zeit (ohnehin) sterben? 

Oder es handelte sich anstatt der Kin -
der um einen verurteilten Sexualstraf tä -
ter, der die Fahrbahn betritt? 

Und was ist, wenn anstatt der drei
Kin der eine schwangere Frau in Suizid -
absicht absichtlich auf die Straße läuft?

Wie ist das, wenn in dem Auto ein
körperlich und geistig schwerst behinder -
ter Mensch transportiert wird? 

Und was ist eigentlich, wenn ein Tier
auf die Straße läuft? Sind Menschen in
jedem Fall schützenswerter als Tiere?

Damit der Computer eines autonomen
Autos in solchen Szenarien handeln kann,
ist es notwendig ihn mit der nötigen Mo -
ral zu füttern. Das setzt aber voraus, dass
sich die Gesellschaft, die sich durch auto -
nome Autos befördern lässt, auf einen
moralischen Konsens einigt, nach dem
ihre Autos dann handeln.

AUFGABEN

1 Informieren Sie sich mit Hilfe 
des Textes darüber, welche 
moralischen Probleme sich 
mit autonom fahrenden Autos 
ergeben können.

2 Stellen Sie die Problematik 
in eigenen Worten dar.

UNTERRICHTSPRAXIS
INFORMATIONSBLATT
DIGITAL LEBEN

M3.1

AUTONOMES FAHREN 
als ethisches Problem
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UNTERRICHTSPRAXIS
ARBEITSBLATT
DIGITAL LEBEN

M3.2

»Die Würde des Menschen ist unan -
tastbar.« – heißt es im deutschen Grund -
gesetz. 

Der Begriff der Würde geht u. a. auf
den Philosophen Immanuel Kant zurück.
Für Kant haben Lebewesen entweder eine
»Würde« oder einen »Preis«.

Lebewesen, die einen Preis haben, kön -
nen auch ein gleichwertiges Lebewesen
ersetzt werden. Eine Kuh etwa, die in
einem landwirtschaftlichen Betrieb am
Tag zehn Liter Milch gibt, kann durch eine
andere Kuh mit gleicher Milchleistung
ersetzt werden. Die beiden Kühe hätten
den gleichen Preis.

Lebewesen, die nicht ersetzbar sind,
haben nach Kant eine Würde.

Ob Lebewesen ersetzbar sind oder
nicht, hängt für Kant davon ab, wie ver -
nunftbegabt diese Wesen sind. Unter
Vernunft versteht Kant u. a. die Fähigkeit
erkennen zu können, was gut und böse
ist und auch danach handeln zu können –
und zwar auch dann, wenn diese Hand -
lung möglicherweise mit Problemen oder
Nachteilen behaftet ist. 

Nehmen wir an, Sie hätten erkannt,
dass »Lügen« böse sind. Sie kämen jetzt
aber in die Situation, ein Unglück durch
eine Lüge vermeiden zu können, dann

hätten Sie nach Kant die Pflicht, bei der
Wahrheit zu bleiben – selbst dann, wenn
es sich nachteilig auswirkt.

Weil Tiere in der Regel zu solchen Ent -
scheidungen (einer Pflicht zu folgen,
selbst dann, wenn es nachteilig auswirkt)
nicht in der Lage wären, sondern situativ
ihrem Instinkt folgen, gelten sie für Kant
als weniger vernunftbegabt.

Vor allem Menschen sind für Kant in
der Lage – zur Not auch zum eigenen
Nachteil – eine als richtig erkannte Pflicht
(du darfst nicht lügen, denn Lügen ist
schlecht) einzuhalten. Deshalb kommt
auch vor allem Menschen »Würde« zu.

Diese Würde erkennt Kant dann aller -
dings allen Menschen zu. Ungeachtet des -
sen, ob der einzelne Mensch tatsäch lich
»vernunftbegabt« ist, so wie Kant es sich
vorstellt. Kant genügt es, wenn man zur
Gattung Mensch gehört, die im Grun de –
aber im Unterscheid zu allen Tieren – in
der Lage ist Pflichten (ggf. auch zum
eigenen Nachteil) einzuhalten. 

Weil nach Kant also allen Menschen
»Würde« zukommt, sind sie nicht einfach
ersetzbar und haben einen besonderen
Wert. Anders ist es bei Tieren: Sie besit zen
nicht die gleiche Würde wie Menschen
und können also ersetzt – und deshalb
auch gehandelt, getötet, gegessen – wer -
den.

AUFGABEN

1 Analysieren Sie die 
vorliegende Position zu Ethik 
und Menschenbild

A hinsichtlich ihrer Verhältnis-
bestimmung von Mensch und 
Tier und

B hinsichtlich möglicher Unter-
schiede in der Beurteilung von 
Wert und Würde menschlichen 
Lebens.

2 Stellen Sie Thesen darüber auf, 
was die vorliegende ethische
Position und das damit verbun -
dene Menschenbild für das
Verhalten autonom fahrender
Autos in der beschriebenen
Unfallsituation konkret bedeu -
ten könnten. 

– Wie verhält sich das jeweilige 
Auto in der bevor stehenden
Unfallsituation – und warum?

– In den Autos, deren Steue -
rungs software nach den Ideen
Kants programmiert ist, wurde 
ein Zufallsgenerator verbaut.
Erklären Sie dies.

3 Entwerfen Sie arbeitsteilig 
Flyer zu den unterschiedlichen
Modellen von autonomen
Fahrzeugen, die demnächst 
in »Ihrem« Autohaus verkauft
und gewartet werden.

Der MENSCH in der PFLICHTETHIK
bei Immanuel Kant



AUFGABEN

1 Analysieren Sie die 
vorliegende Position zu Ethik 
und Menschenbild

A hinsichtlich ihrer Verhältnis-
bestimmung von Mensch und 
Tier und

B hinsichtlich möglicher Unter-
schiede in der Beurteilung von 
Wert und Würde menschlichen 
Lebens.

2 Stellen Sie Thesen darüber auf, 
was die vorliegende ethische
Position und das damit verbun -
dene Menschenbild für das
Verhalten autonom fahrender
Autos in der beschriebenen
Unfallsituation konkret bedeu -
ten könnten. 

– Wie verhält sich das jeweilige 
Auto in der bevor stehenden
Unfallsituation – und warum?

3 Entwerfen Sie arbeitsteilig 
Flyer zu den unterschiedlichen
Modellen von autonomen
Fahrzeugen, die demnächst 
in »Ihrem« Autohaus verkauft
und gewartet werden.

26 | BRUMAGAZIN|71 | 2019

Der Wert eines Lebewesens hängt 
bei dem utilitaristischen Philosophen
Peter Singer nicht davon ab, ob das
Lebewesen einer bestimmten Gattung
(Mensch, Schimpanse, Schnecke) ange -
hört.

Vielmehr stellt sich für Singer die
Frage, ob ein konkretes Lebewesen –
das jeweilige Individuum – eine »Person«
ist oder nicht.

Ob ein Wesen »Person« ist oder nicht,
hängt dabei davon ab, ob das konkrete
Individuum bestimmte Fähigkeiten be -
sitzt oder nicht.

Singer benennt hier die Fähigkeit
denken zu können/Schlüsse ziehen zu
können, die Fähigkeit, selbstständig ent -
scheiden zu können und die Fähigkeit,
sich selbst als eigenes Individuum wahr -
nehmen zu können, als Kriterien dafür,
Person zu sein.

Wesen, die diese Fähigkeiten (im An -
satz) aufweisen, gelten für Singer als Per -
sonen, die einen höheren Wert besit zen
als Wesen, die diese Fähigkeiten nicht
besitzen.

So ist es für Singer durchaus möglich,
dass ein behinderter Mensch, der diese
Personen-Kriterien nicht erfüllt, einen
geringeren Wert besitzt als ein Men -
schen affe, der eben über die genannten
Fähigkeiten verfügt und nach Singer als
»Person« gelten kann.

In Fällen, in denen zwischen dem 
Le ben von zwei »Personen« abge wogen
werden muss, weil sich der Tod mindes -
tens einer Person nicht vermeiden lässt,
spielen für Singer weitere Grund gedan -
ken des Utilitarismus eine Rolle. 

Im Utilitarismus (utilitas = Nutzen)
gilt jene Handlung als gut, die den größt -
möglichen Nutzen, das größtmögliche
Glück für die größtmögliche Menge von
Personen nach sich zieht. Natürlich ist es
dann ebenfalls gut, Unglück und Schaden
möglichst zu minimieren, wenn sich diese
nicht ganz vermeiden lassen.

Wenn sich also in einer konkreten
Situation der Tod mindestens einer Per -
son nicht vermeiden lässt, fragt es sich,
durch den Tod welcher konkreten Person
das Unglück bzw. der Schaden für die
Mehrheit der Personen möglichst gering
gehalten werden kann.

UNTERRICHTSPRAXIS
INFORMATIONSBLATT
DIGITAL LEBEN

M3.3

Der MENSCH im UTILITARISMUS
bei Peter Singer
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UNTERRICHTSPRAXIS
ARBEITSBLATT
DIGITAL LEBEN

M3.4

AUFGABEN

1 Analysieren Sie die 
vorliegende Position zu Ethik 
und Menschenbild

A hinsichtlich ihrer Verhältnis-
bestimmung von Mensch und 
Tier und

B hinsichtlich möglicher Unter-
schiede in der Beurteilung von 
Wert und Würde menschlichen 
Lebens.

2 Stellen Sie Thesen darüber auf, 
was die vorliegende ethische
Position und das damit verbun -
dene Menschenbild für das
Verhalten autonom fahrender
Autos in der beschriebenen
Unfallsituation konkret bedeu -
ten könnten. 

– Wie verhält sich das jeweilige 
Auto in der bevor stehenden
Unfallsituation – und warum?

– In den Autos, deren Steue -
rungs  software nach christlichen
Maßstäben programmiert ist, 
wurde ein Zufallsgenerator
verbaut. Erklären Sie dies.

3 Entwerfen Sie arbeitsteilig 
Flyer zu den unterschiedlichen
Modellen von autonomen
Fahrzeugen, die demnächst 
in »Ihrem« Autohaus verkauft
und gewartet werden.

Der Mensch (nicht ein bestimmter
Mensch, sondern der Mensch an sich –
also jeder Mensch) ist Geschöpf und Eben -
bild Gottes und als solches »sehr gut« -
wie es die Bibel sagt (Genesis 1,27.31).

Als Ebenbild Gottes kommen dem
Menschen bestimmte Eigenschaften 
zu. Eigenschaften sind seine (Lern- und)
Denk fähigkeit, sowie seine Fähigkeit, 
gut und böse zu erkennen (moralische
Urteils fä higkeit). 

Darüber hinaus ist der Mensch als
Ebenbild Gottes in wechselseitiger Bezie -
hung zu Gott – anders als die Tiere, die
soweit bekannt sich nicht als religiös
wahrnehmen und ihrerseits folglich nicht
den Kontakt zu ihrem Schöpfer unter -
halten.

Zugleich kommt dem Menschen als
Ebenbild Gottes die Funktion zu, über die
Erde zu herrschen (Herrschaftsauftrag),
sie zugleich aber auch zu bebauen und 
zu bewahren (Bewahrungsauftrag). 
Der Mensch ist also so etwas wie Gottes
Ver walter und Stellvertreter auf Erden
und deshalb auch nur »… wenig geringer
als Gott…«, wie es die Bibel formuliert
(Psalm 8).

Als Ebenbild Gottes ist der Mensch aus
der Natur herausgehoben – hat gegen -
über den Tieren (die dem Menschen als
Nahrung gegeben sind) einen Sonder -
status.

Neben den besonderen Status, den 
der Mensch laut Bibel hat und der sich
im Begriff der Gottebenbildlichkeit nie der -
schlägt, tritt zudem, dass jeder Mensch
Geschöpf Gottes ist.

Insofern Gott den (jeden) Menschen
so geschaffen hat, wie er ist, er ihn also
auch in seinem »So-Sein« gewollt hat, hat
der Mensch (für Gott) seinen Sinn und
seinen Wert. Und dies so wie er ist.

Als Ebenbild Gottes und Geschöpf
Gottes genießt der Mensch – als den Tie -
ren und der übrigen Schöpfung über -
geordnetes Wesen – einen besonderen
Schutz. 

Das gilt für den Menschen an sich,
bzw. für jeden Menschen – ungeachtet
seiner Fähigkeiten oder Eigenschaften, 
da diese sich ja dem schöpferischen
Wollen und Handeln Gottes verdanken. 

Im Neuen Testament wird besonders
deutlich, dass auch Menschen die Zu -
wen dung Gottes durch Jesus Christus
erfah ren, deren Leben durch Krankheit,
Not oder Behinderung gekennzeichnet 
ist oder die aus der Gesellschaft – zum
Beispiel wegen Missverhaltens (Sün de) –
ausgestoßen wurden. Weil letztlich 
jedes Menschenleben seinen von Gott
gegebenen besonderen Wert besitzt, ver -
bieten sich aus christlicher Perspektive
Überlegungen dazu, welches Menschen -
leben als sinnvoller, wertvoller, lebens -
werter zu beurteilen ist.

Der MENSCH in der religiösen ETHIK 
des CHRISTENTUMS



VORÜBERLEGUNGEN

Schon immer lebten Menschen nicht
nur in der »realen« Welt, sie träumten
sich in andere Welten, erlebten Träume
als real passiert. Und auch in der Bibel
spielen Träume eine Rolle.

Bei der Frage, was Glauben bedeutet,
taucht eine Diskrepanz auf zwischen real
und irreal: Die einen sagen, dass Gott
exis tiere sei auch nur eine »irreale« An -
nah me, nicht beweisbar. Und doch erfah -
ren andere diese Existenz »real« in ihrer
religiö sen Praxis, in Meditation, im Gebet.

Viele unserer Schüler/innen leben
auch in »mehreren« Welten. Neben ihrem
»realen« Leben mit ihrer Familie, mit
Freund/innen, auf dem Fußballplatz etc.
leben sie auch in den Chatrooms, sozia -
len Netzwerken, in den Onlinespielen,
beim Shoppen im Internet, in den Serien
in TV und Streaming-Diensten, vielleicht
auch in ihren Träumen und vielem mehr.

In Gesprächen mit Klassen über diese
Welten ist auffällig, wie real diese virtu -
ellen Welten tatsächlich für sie sind. Sie
schaffen die Möglichkeit, sich ganz an -
ders, neu und erfolgreich zu erleben. In
diesen anderen Welten sind sie vielleicht
anerkannter als im direkten Umfeld, sie
haben mehr Macht, sie können Fortgänge
des Lebens selber gestalten oder sich mit
erfolgreichen Figuren dieser Welten iden -
tifizieren. Auch das Messen mit anderen
oder das Teamerlebnis im Internet sind
starker Anreiz für sie, sich diesen anderen
Möglichkeiten zuzuwenden.

Diese Gedanken und Erfahrungen, ver -
bunden mit der Frage, ob diese Beschäf ti  -
gung auch eine »religiöse« Seite hat, führte
zur Entwicklung dieser Unter richts ein heit.
Gerade in Klassen mit geringer Bereit -
schaft, sich mit christlichen Kernthemen
oder Inhalten zu beschäftigen, hat dieses
Thema Anklang gefunden.

UNTERRICHTSZIELE

• Die Schüler/innen kennen verschiede-
ne Arten von virtuellen Welten. Sie
ordnen ihre eigenen Vorlieben diesen
zu und kennen ihre Motivation für
diese Welten.

• Sie benennen Vor- und Nachteile der 
virtuellen Welt gegenüber der realen.

• Sie reflektieren ihren eigenen Umgang
mit virtueller und realer Welt und 
wis sen um die Gefahren, die in der 
Be schäf tigung mit virtuellen Welten
liegen.

• Sie fantasieren ihre eigene »Wunsch-
welt« als Utopie und setzen sie zu
unserer realen Welt in Beziehung.

• Sie bearbeiten biblische Texte und 
diskutieren die Frage, inwieweit auch
ihre Beschäftigung mit virtuellen
Welten religiös motiviert ist. 

• Sie beziehen Stellung zu ihrer eigenen
Praxis mit virtuellen Welten.

UNTERRICHTSVERLAUF

1. DOPPELSTUNDE: 

»MEINE VIRTUELLE (LIEBLINGS-) 

WELT«

Als Einstieg sammeln und gestalten
die Schüler/innen mögliche virtuelle
Welten. 

Im Anschluss daran sucht jede/r Schü -
ler/in die »Welt« aus, in der er/sie sich
auskennt bzw. die er/sie besonders mag
und stellt diese den anderen vor. Dabei
sind folgende Fragen relevant für die per -
sönliche Einordnung: Was fasziniert mich
an dieser Welt? Warum beschäftige ich
mich damit?

Das Spektrum, was Schüler/innen
unter virtuellen Welten verstehen, wird
dabei deutlich und sie reflektieren ihre
eigene Motivation.

2. DOPPELSTUNDE

»ALLE UNSERE WELTEN« 

(ARBEITS  BLATT M4.1)

Jede/r Schüler/in verbindet seine vor -
ge stellte Welt mit einem Symbol. Zu die -
sem Symbol schreibt er/sie die Motiva -
tion, warum er/sie sich damit beschäftigt
und wie viel Zeit er/sie damit verbringt. 

Anschließend werden alle Symbole im
Klassenraum ausgestellt und damit allen
Schü ler/innen zugänglich gemacht. Die
Schüler/innen halten mithilfe eines Fra -
gebogens fest, was sie gesehen haben,
und an wen sie noch Fragen haben. In
Partnerarbeit diskutieren und klären sie
offene Fragen.

3. DOPPELSTUNDE 

»WENN ICH MEINE EIGENE WELT 

ERSCHAFFEN KÖNNTE …«

Die Schüler/innen machen eine ange -
lei tete Fantasiereise und hal ten im An -
schluss daran ihre Bilder und Ge danken
in Worten fest oder gestalten diese plas -
tisch (Bastelmaterialien). Auch der Dreh
eines Videos ist denkbar. 

Die entstandenen »Wunschwelten«
werden – sofern möglich – im Klassen -
raum ausgestellt.

4. DOPPELSTUNDE

»ICH LADE DICH EIN IN MEINE 

WELT«

In Partnerarbeit schauen sich die
Schü  ler/innen ihre »Wunschwelten« an,
stellen einander Fragen und überlegen
gemein sam: »Was von deiner und meiner
Welt finde ich vielleicht schon in der
realen Welt?« Eventuell ist hier für einige
eine Recherche nötig, um diese Frage zu
be antworten, vielleicht braucht auch das
ein oder andere Paar einige Anregungen
der Lehrkraft. 

UNTERRICHTSPRAXIS
DIGITAL LEBEN
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Von Ina Schubart

Meine VIRTUELLE WELT



Die Ergebnisse dieser Überlegungen
werden festgehalten und der jeweiligen
»Welt« zugeordnet.

5. DOPPELSTUNDE

»EIN NEUER HIMMEL, EINE NEUE 

ERDE …« (ARBEITS  BLATT M4.2)

Gemeinsam lesen die Schüler/innen
Jesaja 65,17-25 und sammeln erste Ein -
drücke, Anmerkungen und Fragen dazu. 

Anschließend setzen sie den Bibeltext
in Beziehung zu ihrer eigenen »Wunsch -
welt«.

6. DOPPELSTUNDE

»MEINE – NEUE? – VIRTUELLE? – 

WELT«

Anhand der Symbol- und Stichwort -
kar ten (2. und 5. Doppelstunde) gehen
die Schüler/innen den Weg der Einheit
noch einmal entlang und erinnern sich,
was sie gemacht haben. 

Anschließend positionieren sie sich zu
der Karte mit dem Inhalt, der ihnen am
meisten Spaß gemacht hat. 

Eine Runde, in der jede/r auf die fol -
genden Impulsfragen antwortet, beendet
die Unterrichtseinheit:
• Wenn Sie von hier aus die virtuelle 

Welt betrachten, die Sie am Anfang
vorgestellt haben, was fällt Ihnen
dann jetzt dazu ein bzw. was wollen
Sie jetzt zu dieser Welt sagen?

• Hat Ihre Beschäftigung mit Ihrer 
virtuellen Welt auch religiöse Momen -
te – wenn ja, welche?

• Wollen Sie an Ihrem Umgang mit Ihrer
virtuellen Welt etwas ändern?
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Ina Schubart ist Pfarrerin
und unterrichtet am 
Berufs kolleg Kartäuserwall 
in Köln. Kontakt: 
redaktion@bru-magazin.de

Skizze der Wunschwelt 
einer Schülerin der Oberstufenklasse
Medientechnologe/in Druck
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UNTERRICHTSPRAXIS
ARBEITSBLATT
DIGITAL LEBEN

M4.1

Meine VIRTUELLE (Lieblings-)Welt

Jede/r aus der Klasse hat sich 
für eine virtuelle (Lieblings-)Welt
entschieden und den anderen 
aus der Klasse präsentiert. 
Die nebenstehenden Aufgaben
beziehen sich auf diese 
von Ihnen gewählte »Welt«.

AUFGABEN

1
Gestalten Sie ein Symbol für Ihre
virtuelle Welt.

2
Fügen Sie kurze Begründungen

hinzu, warum Sie sich mit
dieser virtuellen Welt 
besonders gern beschäftigen.
Notieren Sie außerdem 
die durchschnittliche 

Beschäftigungszeit pro Tag.

3
Präsentieren Sie Ihr gestaltetes Blatt 

im Klassenraum.

4
Betrachten Sie die virtuellen Welten 
Ihrer Mitschülerinnen und Mitschüler 
unter folgenden Fragestellungen:

A Welche »Welt« gefällt mir am besten, 
welche ist mir fremd?

B Über welche »Welt« möchte ich gerne 
mehr erfahren?

C Welche Begründungen für die Beschäftigung 
mit dieser virtuellen Welt kommen häufiger 
vor (siehe Aufgabe 2)?

D Welche durchschnittliche Beschäftigungszeit 
pro Tag ist in Ihren Augen auffällig?

5
Suchen Sie sich eine/n Mitschüler/in und 
tauschen Sie sich über die jeweiligen 
Ergebnisse Ihrer Beobachtungsfragen aus.
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Im christlichen Glauben ist die Vorstellung
einer »guten Welt«, von der wir herkommen
und auf die wir zugehen, sehr wichtig. 

Außerdem geht es bei diesen »Wunsch -
welten« auch immer darum, die Gegenwart
so zu verändern, damit die Vorstellung der
»guten Welt« auch schnellstmöglich Wirk -
lich keit werden kann. Die Frage lautet also:
Was können wir jetzt und heute schon tun,
um die »Wunschwelt« zu verwirklichen?

AUFGABEN

1 Lesen Sie den Bibeltext Jesaja 65,17-25, indem 
Sie in der Schule umhergehen und ihn sich selbst 
laut vorlesen.

2 Suchen Sie sich anschließend einen ruhigen Ort 
und machen sich Notizen zu folgenden Fragen:

• Was habe ich gehört?
• Welche Stimmung löst der Text in mir aus?

3 Gehen Sie zurück in den Klassenraum. Vergleichen 
Sie den Bibeltext mit Ihrer eigenen »Wunschwelt« –
was fällt Ihnen auf (Gemeinsamkeiten, Unter-
schiede, Stimmungen …)?

4 Welche Elemente Ihrer »Wunschwelt« sollten auch 
in unserer Welt verwirklicht werden?
Halten Sie diese Elemente auf Karten fest und 
pinnen Sie diese an die Metaplanwand.

UNTERRICHTSPRAXIS
ARBEITSBLATT
DIGITAL LEBEN

M4.2

Ein NEUER HIMMEL, eine NEUE ERDE…
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Wenn im Religionsunterricht biblische
Menschenbilder thematisiert werden,
spielt die Aussage vom Ebenbild Gottes
bzw. von der Gottebenbildlichkeit eine
zentrale Rolle, wobei die genaue Bedeu -
tung oft unklar bleibt. Auch in den unter -
richtspraktischen Beiträgen in dieser Aus -
gabe wird immer wieder auf den Begriff
der Gottebenbildlichkeit verwiesen. 

In der Unterrichtssequenz erarbeiten
daher die Schüler/innen anhand von drei
kurzen Texten die drei gängigen Verständ -
nis mög lichkeiten des Begriffs.

UNTERRICHTSVERLAUF

1 Die Schüler/innen bearbeiten 
ARBEITS BLATT M5.1. 

2 Die Lerngruppe wird in Kleingruppen 
aufgeteilt.

3 Jede Kleingruppe wählt ein Verständnis
aus (alternativ: Zuteilung durch Los).

4 Jede Kleingruppe liest auf ARBEITS-

  BLATT M5.2 den Text, der dem Ver -
ständnis ihrer Gruppe von Ebenbild 
Gottes zugeordnet ist, und tauscht sich
darüber aus.

5 Die Kleingruppen bearbeiten ARBEITS-

BLATT M5.3. An die Erarbeitung der 

drei Verständ nis se soll sich unbedingt
eine Diskussion über die Chancen und
Herausforderungen an schließen, die von
den Gruppen heraus ge arbeitet wurden
(ARBEITS  BLATT M5.3). Denkbar sind
hier fol gende Ergebnisse:

CHANCEN

• Ebenbild als Statthalter Gottes:
– Gleichstellung aller Menschen
– Verantwortung für die Welt
– Schutz der Umwelt

• Ebenbild als Mann und Frau:
– Gleichstellung von Frauen und 

Männern
– Gott muss nicht männlich gedacht 

werden
– Liebe als Zeichen für Gottes Ebenbild

• Ebenbild als Gemeinschaft:
– Verschiedenartigkeit ist gut
– Menschen sind Beziehungswesen
– Gott ist vielfältig

HERAUSFORDERUNGEN

• Ebenbild als Statthalter Gottes:
– Herrschaft kann missbraucht werden
– Wie werden die Rechte der Natur 

gesichert?

UNTERRICHTSPRAXIS
DIGITAL LEBEN

Von Jenny Wiemer 
und Johan La Gro

• Ebenbild 
als Mann und Frau:

– Abwertung von homo-
sexuellen Beziehungen

– Grenzen eines 
binären Geschlechter-
verständnisses 
(»Drittes Geschlecht«)

• Ebenbild 
als Gemeinschaft:

– Wo liegen die Grenzen 
von Toleranz 
und Akzeptanz?

 – Ist Gemeinschaft mit 
allen Menschen möglich?

QUELLENANGABEN

Die Zitate auf ARBEITS BLATT M5.1
und M5.2 sind entnommen aus:

• Martin Buber: Die fünf Bücher der 
Weisung, © 2001, Gütersloher Verlags haus,
Gütersloh, in der Verlagsgruppe Random
House GmbH

• Einheitsübersetzung der Heiligen Schrift, 
vollständig durchgesehene und über-
arbeitete Ausgabe, 2016, Katholische 
Bibelanstalt GmbH Stuttgart, alle Rechte 
vorbehalten

• Andreas Brummer/Mafred Kießig/ 
Martin Rothgangel (Hg.): Evange lischer
Erwachsenenkatechismus,  © 2010,
Gütersloher Verlagshaus, Gütersloh, in der
Verlagsgruppe Random House GmbH

• Lutherbibel, revidiert 2017, © 2016 
Deutsche Bibelgesellschaft, Stuttgart

Der MENSCHals EBENBILD GOTTES

Johan La Gro ist Pfarrer 
und hat bis Juli 2019  
am Reckenberg-Berufskolleg 
in Rheda-Wiedenbrück unter-
richtet. Kontakt: 
redaktion@bru-magazin.de

Jenny Wiemer unterrichtet 
Ernährungs- und Haus wirt-
schaftswissen schaf ten 
sowie ev. Religionslehre am 
Maria-Stemme-Berufskolleg 
in Bielefeld. Kontakt:
jenny.wiemer@freenet.de
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Ein zentraler Begriff für die biblische Vor-
stellung vom Menschen ist der Begriff Ebenbild
Gottes oder Gottebenbildlichkeit. Der Begriff
leitet sich aus der ersten Schöpfungs geschich te
her. Zum entsprechenden Textabschnitt
Genesis/1. Mose 1,26f. sind unterschiedliche
Übersetzungen möglich:

26 Und Gott sprach: Lasset uns Menschen
machen, ein Bild, das uns gleich sei, die da
herrschen über die Fische im Meer und über
die Vögel unter dem Himmel und über das
Vieh und über die ganze Erde und über alles
Gewürm, das auf Erden kriecht.
27 Und Gott schuf den Menschen zu seinem
Bilde, zum Bilde Gottes schuf er ihn; und schuf
sie als Mann und Frau.

Lutherbibel, revidiert 2017

Gott sprach: Machen wir den Menschen 
in unserem Bild nach unserem Gleichnis!
Sie sollen schalten über das Fischvolk des
Meeres, den Vogel des Himmels, das Getier, 
die Erde all, und alles Gerege, das auf Erden
sich regt.

Gott schuf den Menschen in seinem Bilde,
im Bilde Gottes schuf er ihn,
männlich und weiblich schuf er sie.

Martin Buber, 1954

26 Dann sprach Gott: Lasst uns Menschen
machen als unser Bild, uns ähnlich! Sie sollen
walten über die Fische des Meeres, über die
Vögel des Himmels, über das Vieh, über die
ganze Erde und über alle Kriechtiere, die auf
der Erde kriechen.
27 Gott erschuf den Menschen als sein Bild, 
als Bild Gottes erschuf er ihn. Männlich und
weiblich erschuf er sie.

Einheitsübersetzung, 2016

Die Beziehung zwischen Gott und Menschen
wird in Genesis/1. Mose 1,26f. durch die beiden
hebräischen Begriffe zelem und demut ausge -
drückt. Zelem bezeichnet im Hebräischen ein
Standbild oder eine Statue, manchmal auch eine
Götterstatue. Demut bedeutet auf Hebräisch
Abbild, das heißt etwas Vergleichbares oder
Ähnliches.

Im zweiten Gebot (»Du sollst dir kein Bildnis
machen«, Exodus/2. Mose 20,4) wird ein anderes
hebräisches Wort (päsäl) benutzt, das speziell
für handwerklich hergestellte Götterstatuen
verwendet wird.

Die Vorstellung von einem menschlichen
»Bild Gottes« war den Kulturen der Antike nicht
fremd. Im Alten Ägypten wurde der Pharao als
Bild des Sonnengottes bezeichnet. Diese Be zeich -
nung war direkt mit seinem Machtanspruch
verbunden: So wie Gott über die Welt herrscht,
so herrscht der Pharao über seine Untertanen.

Das Besondere in Genesis /1. Mose 26f. ist
demgegenüber, dass die Gattung Mensch als
Bild Gottes bezeichnet wird. Alle Menschen ha -
ben diese besondere Qualität und keine Gruppe
von Menschen wird besonders herausgehoben.

AUFGABEN

1 Vergleichen Sie die drei Übersetzungen. 
Notieren Sie ein oder zwei Unterschiede, 
die Ihnen wichtig erscheinen.

2 Stellen Sie erste Überlegungen dazu an, 
was der Bibeltext über Wesen und Bedeutung
des Menschen aussagt.

Der Mensch als EBENBILD GOTTES

UNTERRICHTSPRAXIS
ARBEITSBLATT
DIGITAL LEBEN

M5.1
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UNTERRICHTSPRAXIS
ARBEITSBLATT
DIGITAL LEBEN

M5.2

Was meint der Begriff Ebenbild nun genauer?
Im Laufe der Zeit haben sich mehrere mögliche
Interpretationen herausgestellt, die aber nicht
im Widerspruch zueinander stehen, sondern
verschiedene Schwerpunkte betonen.

EBENBILD ALS STATTHALTER GOTTES

Macht euch die Erde untertan und herrscht
über alles Lebendige. Dieses Wort eröffnet dem
Menschen die Möglichkeit, die Natur zu erfor -
schen und sich nutzbar zu machen. Der Schöp -
fungsbericht versteht die Herrschaftsausübung
als Ausdruck der Gottebenbildlichkeit. 

Der Mensch soll sich also der Natur gegen -
über so verhalten, wie sich Gott dem Menschen
gegenüber verhält. Daraus ergibt sich, dass wir
die Natur nicht ausbeuten dürfen, sondern für
sie Verantwortung tragen müssen. […] 

Dass der Mensch Gottes Ebenbild ist, das ist
nicht eine Aussage über den Menschen an sich,
sondern über die Beziehung zwischen Gott und
Mensch sowie dem Menschen und der Welt. 

[…] Der Mensch ist berufen, als Statthalter
Gottes die Herrschaft Gottes in der Welt zu
repräsentieren.

Evangelischer Erwachsenenkatechismus

EBENBILD ALS MANN UND FRAU

»Als Mann und Frau schuf er sie.« Der
Geschlechtsunterschied gehört zum Ebenbild
ursprünglich hinzu: Nur als Mann und Frau ist
der Mensch Ebenbild Gottes. 

Die Differenzierung des Ebenbildes in »männ -
lich« und »weiblich« zeigt den Menschen in
seiner Fähigkeit zur Fortpflanzung, das heißt
Kinder nach seinem Bild zu zeugen. Die sexu -
elle Differenz ist die Bedingung dafür, dass es
eine Zukunft der menschlichen Art geben kann.

In jedem Ebenbild Gottes ist die Differenz,
das Anderssein schon inbegriffen. Der Mann
und die Frau sind jeweils eine eigene Gestalt,
die dem Urbild erst seine jeweilige Besonder -
heit verleiht. Das menschliche Wesen besteht
nicht im Mannsein oder Frausein, sondern in
der Beziehung zueinander.

nach Christian Duquoc

EBENBILD ALS GEMEINSCHAFT

»Als Mann und Frau schuf er sie.« Weil Gott
Gemeinschaft ist, ist er nur im Plural zu den -
ken. Wenn die Menschheit nach seinem Bild
geschaffen ist, ist sie auch nur im Plural denk -
bar – nicht nur, weil viele Individuen existieren
müssen, um die Art zu erhalten, sondern in
Analogie zu ihrem Ursprung. 

Die Menschen müssen den Willen zur Ge -
meinschaft haben und ihre Differenzen respek -
tieren, um in dieser Welt eine Funktion auszu -
üben, die der von Gott entspricht.

nach Christian Duquoc

Was bedeutet EBENBILD GOTTES?

Gustav Klimt (1862–1918): Adam und Eva 
(Ausschnitt), 1917/1918, Belvedere, Wien



?
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ERSTELLUNG EINES STANDBILDES

1 Stellen Sie Ihr Verständnis von Ebenbild
als ……………………………………………………… 
in einem Standbild dar.

2 Überlegen Sie in diesem Zusammen hang, 
welche Konsequenzen sich aus diesem
Verständnis von Ebenbild für die Menschen
und die Welt ergeben:
Welche Chancen bietet dieses Verständnis?
Welche Herausforderungen stellt es dar?

3 Halten Sie zwei Chancen auf den grünen 
Karten und zwei Herausforderungen auf
den roten Karten schriftlich fest.

PRÄSENTATION DES 

EIGENEN STANDBILDES

1 Präsentieren Sie Ihr Standbild vor der 
Klasse. Halten Sie Ihr Standbild für 
30 Sekunden fest, sodass die Beobachter
genügend Zeit haben, das Standbild auf
sich wirken zu lassen.

2 Nachdem sich die Beobachter zu Ihrem 
Standbild geäußert haben, dürfen Sie zu
den Aussagen Stellung nehmen.

3 Erläutern Sie im Anschluss die Chancen 
und Herausforderungen hinsichtlich Ihres
Schwerpunktes.

BEOBACHTUNG DER 

ANDEREN STANDBILDER

1 Lassen Sie das Standbild zunächst auf sich 
wirken.

2 Beschreiben Sie, was im Standbild dar-
gestellt ist.

3 Interpretieren Sie das Standbild. 
Dazu können Ihnen folgende Frage-
stellungen helfen:

• Wer ist dargestellt?
• Wie ist die Beziehung der Beteiligten 

dargestellt?
• Wie geht es den Beteiligten?
• Was werden die Beteiligten wohl 

als nächstes tun wollen?
• Welche Chancen sehen Sie in dem 

dargestellten Menschenbild?
• Welche Herausforderungen ergeben sich 

womöglich aus diesem Menschenbild?

STANDBILDER

UNTERRICHTSPRAXIS
ARBEITSBLATT
DIGITAL LEBEN

M5.3



36 | BRUMAGAZIN|71 | 2019

Die Beschäftigung mit den Phänome -
nen, die unter dem Schlagwort Digita li -
sie rung zusammengefasst werden, führt
zur Frage nach den Menschenbildern –
den traditionell überlieferten, den gegen -
wärtigen und den zukünftigen. 

Für die Schüler/innen gehört der Ter -
minus Men schenbild allerdings nicht zu
den gebräuch lichen und auf Anhieb ver -
ständlichen Begriffen. Daher ist es sinn -
voll, ihn zunächst zu erschließen und zu
definieren.

Das MENSCHENBILD beinhaltet die
Frage stel lung, was das Wesen des
Menschen ausmacht. Es beschreibt,
was den Menschen von anderen
Lebewesen und von Maschinen unter -
scheidet. Der Begriff Menschenbild
wird in der Philosophie, der Päda -
gogik, der Religionswissenschaft und
der Theologie verwendet.

Ausgehend von der sprachlichen An -
knüpfung bei konkreten Bildern legt sich
ein Einstieg mit einer Bilderfolge nahe, 
in der Menschen in unterschiedlichen
Lebenssituationen, in unterschiedlichem
Alter, mit unterschiedlichen Graden an
körperlichen Einschränkungen gezeigt
werden. Eine solche Bilderfolge kann jede
Lehrkraft leicht aus online zugänglichen
Bildern zusammenstellen. Daran sollte
sich eine Diskussion anschließen. 

Diskussionsfragen können sein:
• Was haben alle gezeigten Menschen 

gemeinsam? – Gibt es überhaupt 
etwas Gemeinsames?

• Gibt es ein Merkmal, das alle diese 
Menschen von anderen Lebewesen 
unterscheidet?

Im Anschluss kann eine erste Definition
versucht werden: 
• Das Besondere am Menschen ist …

Bei der Erarbeitung unterschiedlicher
Menschenbilder ist es sinnvoll und moti -
vierend, den Begriff Bild nicht nur als
Me tapher aufzufassen, sondern auch kon -
kret zu nutzen. Exemplarisch ausgewähl -
te Menschenbilder werden in Kleingrup -
pen erarbeitet. Als Ergebnis werden
Mind-Maps und Handy-Photos erstellt. 

Die Auswahl der Menschenbilder sollte
sich nach dem jeweiligen Ausbildungs be -
ruf bzw. Fachbereich richten. Neben den
Klassikern von Immanuel Kant und Erich
Fromm kommt hier in sozialpädagogi schen
Bildungsgängen ein biologisches Men -

UNTERRICHTSPRAXIS
DIGITAL LEBEN

Von Johan La Gro

schenbild in Betracht, in kaufmännischen
Bildungsgängen das Menschenbild des
homo oeconomicus (siehe nachfolgende
Weblinks).

WEBLINKS

• zu homo oeconomicus: 
www.wirtschaftslexikon24.com/
d/homo-oeconomicus/homo-
oeconomicus.htm

• zu Erich Fromm: 
www.digitale-schule-bayern.de/ 
dsdaten/552/108.pdf (M 12)

• zu Immanuel Kant: 
www.capurro.de/mensch.htm

• zu Charles Darwin: 
https://literaturkritik.de/id/12711
(hier v. a. der letzte Abschnitt »Darwins
anderer Blick auf den Menschen«)

Aspekte des biblischen Menschen bil -
des können anhand von Gen 1,26f. (Seite
32–35) bearbeitet werden, sollten aller -
dings um die Erzählung vom »Sündenfall«
und die Vorstellung von Jesus als dem
»wahren Menschen« ergänzt werden. 

Gute Anregungen dazu findet man 
in einem Vortrag von Wolfgang Huber:
Die jüdisch-christliche Tradition, 2004
(www.ekd.de/international/judentum/vor
traege/040329_huber_tradition1.html).

Ein Vergleich kann anhand folgender
Tabelle erarbeitet werden:

MENSCHENBILDER
erschließen und vergleichen

Eine Unterrichtsidee 

BIBEL KANT FROMM DARWIN DATAISMUS

Urzustand 
(ideales Wesen 
des Menschen)

Realität 
(Abweichung 
vom Ideal)

Zukunft 
des Menschen
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Der Inhalt dieser Seite kann 
aus urheberrechtlichen Gründen 
nicht dargestellt werden.
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SCHÄRFUNG 
UND SCHULUNG 
DER SINNE

Schein ist nicht Sein. Virtuelle
Wirklich keiten unterscheiden sich auf
vielen Ebe nen von analogen. Virtuelle
Realitäten vermitteln sich vor allem über
visuelle oder auditive Reize. Sinne aber
sind wie Muskeln, werden sie nicht trai -
niert, ver kümmern sie. Sehen, Hören,
Riechen, Schmecken, Tasten will gelernt
sein und sollte geübt bzw. bewusst prak -
tiziert werden. 

Wahrzunehmen ist die eine, Wahr neh -
mungen in Worte zu fassen, die andere
Herausforderung der vorliegenden Me -
tho de. Lernende und Lehrende berichte ten
gleichermaßen, dass sie zum Beispiel,
wenn sie Gesehenes beschreiben wollen,
beinahe reflexhaft ihr Handy zücken, um
das Betrachtete zu fotografieren; es je -
doch sprachlich abzubilden, fällt äußerst
schwer.

DIDAKTISCH-METHODISCHE 
VORÜBERLEGUNGEN

Die Methode Wahrnehmungsproto-
kolle lässt sich bildungsgangübergreifend
ein setzen. Ob Lernende aus Berufsvor-
be rei  tungs- oder Abiturklassen, sie alle
haben in der Regel große Freude am
Schaffens prozess (wie im Übrigen auch
Lehrende im Kontext von Fortbildungen). 

Wahrnehmungsprotokolle zu verfas -
sen, ist einfach, wirkungsvoll und führt
unaufwändig zu gelungenen kreativen
Ergebnissen. Mit Hilfe der Methode schär -
fen Schüler/innen ihre Sinneswahrneh -
mungen und entdecken zugleich (viel leicht
ungeahnte) sprachliche Fähigkeiten.

Die Lernenden begeben sich auf eine
Expedition in das vermeintlich Bekannte,
nämlich die sie umgebende Wirklichkeit.

Sie konzentrieren sich auf jeweils eine
Wahrnehmung. Die Reduktion auf einen
einzelnen Sinn wirkt permanenter Reiz -
überflutung entgegen. Auf diese Weise
schärfen Schüler/innen ihre Sinne und
die Intensität ihrer Wahrnehmungen.
Durch die Konzentration erfahren die
Schreibenden Reichtum und Vielfalt der
sie umgebenden Wirklichkeit. Die »Lupen -
perspektive« führt das Bewusstsein an die
Fülle der Wahrnehmungsströme heran. 

Indem die Lernenden diese in Worte
fassen und zu Papier bringen, entstehen
ebenso vielfältige wie lyrische Impressio -
nen von Gegenwart. Einige formulieren
möglicherweise Wahrnehmungen, die im
Kontext eines logisch-kausal geordneten
Alltags selten zum Tragen kommen. Sie
hören, riechen, sehen Bereicherndes, (Ver)
Störendes – auch Phänomene, die eine
Wirklichkeit hinter der Realität erahnen
lassen, da sie meditativer oder spiritueller
Natur sind. 

Schüler/innen haben in der Regel
große Freude daran, nach der Methode
zu arbeiten, denn sie steigert nicht nur
die Sensibilität, sie offenbart außerdem,
dass jeder Mensch das Zeug zum (Sprach-)
Künstler hat. Häufig sind die Lernenden
überrascht von Originalität und Ästhetik
ihrer Texte, sie selbst hätten sich diese
häufig gar nicht zugetraut. So wird das
Selbstvertrauen der Schüler/innen ge -
stärkt, ihre Schreibfähigkeit ausgebildet
und ihre ästhetische Kompetenz geför dert.
Auch Lernende mit geringen Deutsch -
kenntnissen vermögen mithilfe dieser
Methode beeindruckende Texte zu pro -
duzieren.

KOMPETENZEN

Wahrnehmungskompetenz, Schreib -
kom petenz, Deutungskompetenz, Ästhe-
tische Kompetenz

PROTOKOLLTHEMA

Die Protokolle können unter ein
Thema gestellt werden, zum Beispiel:
Wahr neh mungen in einem Kirchenraum,
in einer Gedenkstätte, in einem Garten
oder auch im Schulgebäude.

MATERIAL: PAPIER UND STIFT

Auch wenn die Aufzeichnungen mit
dem Tablet, Laptop oder Smartphone
erfolgen könnten, sollte die analoge Form
vorge ge ben werden, um Ablenkungen zu
ver meiden.

DAUER

Je nach Klasse und Bildungsgang min -
des tens 90 Minuten.

Zusätzlich ist die Dauer der Hin- und
Rückwege zu den jeweiligen Standorten
zu berücksichtigen.

VORGEHENSWEISE

Die Schreibenden suchen sich selbst -
ständig einen Standort. Das anzuferti gen -
de Protokoll orientiert sich an folgendem
Aufbau: 
• Zunächst werden Zeitpunkt und Stand-

ort notiert. Ist dieser Standort von
seiner Struktur her sehr komplex,
sollte der »Teilstandort« möglichst
genau benannt werden. 

• Im Wahrnehmungsprotokoll halten 
die Schreibenden fest, was sie mithilfe

Expedition in die analoge Wirklichkeit:
SCHREIBWERKSTATT

WAHRNEHMUNGSPROTOKOLLE
Von Monika Marose
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eines Sinnes wahrnehmen, also was sie hören oder sehen
oder riechen oder schmecken oder auch, was sie taktil
erfahren.

• Ein solches »Blitzlicht« dauert mindestens zehn Minuten, 
was aufgrund der erforderlichen Konzentration eine deut-
liche Anstrengung bedeutet. 

• Die Textsorte Protokoll gibt vor, dass zunächst lediglich 
(sachliche) Be schrei bungen des Wahrgenommenen erfolgen.

• Bei sehr starken Wahrnehmungseindrücken können sich 
Synästhesien aufdrängen. Diese sind nicht inten diert, kön-
nen jedoch in das Protokoll aufgenommen werden.

• Bei jedem neuen »Blitzlicht« am selben oder einem neuen 
Standort kann die Wahrnehmung wechseln. 

• Wahrnehmungsprotokolle sind Momentaufnahmen. 
Die Sinnesein drücke werden in einfacher Sprache skizziert. 
Stichworte und kurze Aus sagesätze sind sinnvoll.

• Die Schüler/innen überlegen einen Titel für ihren Text.

NACHBEARBEITUNG UND LEKTÜRE 
DER PROTOKOLLE 

Kehren die Schreibenden zum verein bar ten Zeitpunkt in 
die Klasse zurück, erhal ten sie die Möglichkeit, das Textma terial
zu überarbeiten und abschließend zu ge stalten. Dies kann un -
terschiedlich inten siv geschehen. Entweder erfolgt eine Lese -
run de im Plenum nach einer kurzen Durchsicht des indivi duel -
len Materials oder erst im Anschluss an eine weitere Arbeits -
phase, während der die Lernenden in Kleingruppen ihre Proto -
kolle zu einem gemeinsamen Text montieren. Für das Verfassen
einer solchen Montage sollten weitere 45 Minuten eingeplant
werden. 

Die Texte der Gruppen können ab schlie ßend auch zu einem
Gesamttext zusammengefügt werden.

Wie bei der Lektüre kreativer Texte üb lich, wird die Präsen -
tation der Ergeb nis se im Plenum nicht (negativ) kom men  tiert.

DOKUMENTATION UND VISUELLE
PRÄSENTATION DER ERGEBNISSE

Darüber hinaus können die Ergebnisse entweder digitali-
siert oder mit Hilfe klas sischer Formate (Museum, Ausstellung,
Print medium/Heft bzw. Büchlein) doku mentiert werden. 

Um die Präsentationen zu gestalten,  können Schüler/innen
ihre Kompetenzen im Bereich digitaler Medien und weitere
künstlerische und gestalte ri sche Fertig keiten einbringen.

BRUMAGAZIN|71 | 2019 | 39





BEISPIELE 

FÜR DIE SÄTZE, 

DIE VON DEN 

SCHÜLER/INNEN 

FÜR DIE PRÄSENTATION 

FORMULIERT WURDEN

• »Man kann jeden zu einem Wesen 
der Liebe machen, indem man ihn 
liebt, und eins werden, wenn man 
geliebt wird.« (J. B.)

• »Jenseits seines Begehrens und seiner 
Angst ist man ein freier Mensch, da
man sich nicht von der Angst ein -
schüch tern und von seinem Begehren
leiten lässt.« (A. R.)

• »Erst der Tod selbst lässt einen wissen,
was nach dem Tod geschieht.« (T. W.)

• »Niemand weiß, was nach dem Tod 
passiert, aber jeder hat einen Glauben,
was passieren könnte.« (A. S.)

• »Je nach der Situation ist der Tod 
die Bedingung des Wissens.« (D. L.)

• »Ich denke, dass man das Leben 
nicht wirklich lebt, ohne sich selbst 
gefährlich zu sein.« (L. M.)

• »Ich denke, dass die Intelligenz 
evolutionär sinnvoll ist, weil sie das 
Leben der Menschen erleichtert. Allein 
durch die vielen Erfindungen.« (A. G.)

• »Ist Intelligenz evolutionär sinnvoll? 
Nein! Denn schau dir die Tiere an.
Tiere führen keinen Krieg mit Atom -
bomben und verschmutzen (nicht) 

die Welt.« (M. G.)

rüber sprachen und als Quintessenz ihres
Gespräches jeweils einen Satz formulier -
ten, den sie in der gesamten Lerngruppe
präsentierten. 

Ein Austausch über diese Sätze und
die Gedanken, Ideen und Fragen der
Schü ler/innen rundeten die Reflexion ab. 

Vielleicht hat es die Motivation der
Schüler/innen, Briefe zu schreiben, ein
wenig erhöht, dass sie sich dafür ein fa -
ches »Briefpapier« vom Lehrerpult holen
durften. Aber der Impuls, die eigenen
Gedanken in Briefform aufzuschreiben
und an einen frei gewählten Partner in
der Lerngruppe zu richten, ist unabhän -
gig davon erstaunlich gern angenommen
worden. 

Im Einzelfall waren Fragen nach der
Briefform zu klären, aber da die Briefe
nicht in der Lerngruppe präsentiert wer -
den sollten, gab es keinerlei Einwände
gegen diesen Arbeitsauftrag, im Gegen -
teil: Alle Schüler/innen fanden schnell ins
Schreiben und Lesen der Briefe hinein. 

Im gemeinsamen Gedankenaustausch
der gesamten Lerngruppe haben einzelne
Schüler/innen dann durchaus freiwillig
und selbstbestimmt auf das zurückge grif -
fen, was sie in ihren Briefen formu liert
hatten, und es den anderen vor ge stellt.

Diese Unterrichts -
idee ist im Rahmen einer
Sequenz zur The ma tik
Menschen bild und Künst -
liche Intelligenz entstanden. 
Am Anfang stand eine Internet-
 recher che mit dem Auftrag an die Schü -
ler/innen, nach Materialien zu su chen,
die sie in te ressant und spannend finden,
und sie (medien-)kritisch im Hinblick auf
eine Ver wendung im BRU zu prüfen (vgl. 
BRUMAGAZIN 68/2017, S. 24; eine Link -
liste für die Internetrecherche finden Sie
unter www.bru-magazin.de). 

Dabei wurde der Text Geliebte Mensch-
Maschine (www.zukunftsinstitut.de/
artikel/geliebte-mensch-maschine/) ent -
deckt, den Matthias Horx im Oktober 2016
veröffentlicht hat. Die Schüler/innen fan -
den den Text zwar sehr schwierig und viel
zu komplex, aber zugleich unmittelbar
faszinierend wegen seiner Hinweise auf
verschiedene Filme, die sich mit dem
Thema künstlerisch auseinandersetzen. 

Die unterrichtliche Auseinanderset -
zung konzentrierte sich daher auf die Fra -
gen, die Matthias Horx als »interessante
Rätsel« formuliert, vor die uns die »Ava -
tare aus der Morgenwelt« stellen:
• »Wer bist Du jenseits des Begehrens 

und der Angst?«
• »Was ist das Wesen der Liebe?«
• »Ist Intelligenz evolutionär sinnvoll?«
• »Wie gefährlich bist Du Dir selbst?«
• »Ist der Tod die Bedingung des Wis-

sens?«
• »Ist die Wahrheit die Erfindung eines 

Lügners?«

Diese Fragen erwiesen sich als »Selbst -
läufer«. Die unterrichtliche Beschäftigung
damit erfolgte, indem die Schüler/innen
in Partnerarbeit Briefe schrieben, einan -
der überreichten, sie in Briefform beant -
worteten, anschließend miteinander da -
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Von Antonella 
Zaccheddu Hargarten

»Wer bist Du ...?« 
BRIEFE SCHREIBEN im DIGITALEN

ZEITALTER? Ja, sehr gerne!



Die Gespräche, die sich aus der Prä sen tation 
in der Lerngruppe ergaben, wa ren entsprechend
intensiv, facettenreich und differenzierend. 
Die Reflexion über die Fragen nach dem Verhältnis
von Men schen und humanoiden Robotern bzw.
Algorithmen, die Frage nach den Auswir kungen auf
das Menschenbild bzw. die Menschenbilder unserer
Gesellschaft hat den Schüler/innen ermög licht, 
die Kon turen und Ausprägungen des Mensch li chen
präziser zu beschreiben.

ARBEITSSCHRITTE – BEZOGEN AUF 

DIE AUSEINANDERSETZUNG MIT DEM TEXT 

»GELIEBTE MENSCH-MASCHINE«

1 PARTNERARBEIT

Jede/ Schüler/in …
• sucht sich eine/n Gesprächs- bzw. Briefpartner/in
• entscheidet mit dem/der Briefpartner/in zunächst, 

ob sie sich über eine oder mehrere Fragen aus der 
Sammlung austauschen möchte

• schreibt einen Brief an das Gegenüber, in dem er/sie 
ihre Gedanken, Fragen und Ideen formuliert

• überreicht den Brief
• liest den erhaltenen Brief
• formuliert einen Antwortbrief
• tauscht sich über ihre Briefe aus, markiert Aussagen, 

die ihm/ihr besonders wichtig sind
• formuliert mindestens einen Satz, der anschließend 

in der Klasse präsentiert werden soll und schreibt ihn 
lesbar auf einen DIN-A5-Zettel.

2 PRÄSENTATION DER SÄTZE

Die Schüler/innen präsentieren einzeln ihren Satz und 
gestalten den Austausch mit der gesamten Lerngruppe. 
Je nach Situation können sie dabei die Präsen ta tion und 
den Gedankenaustausch eigen verantwortlich durchführen 
oder durch Impulse, zum Beispiel die Anregung, zu sam-
mengehörende Sätze zu clustern, unterstützt werden. 

BERUFSSCHUL
RELIGIONS
UNTERRICHT 4.0
Religiöse Bildung 
in einer
digitalisierten Welt
5. DEZEMBER 2019
9.30 BIS 16.30 UHR | MAINZ

Die Digitalisierung ist derzeit in aller
Munde und scheinbar allgegenwärtig 
im privaten Bereich, in der Politik, in 
der Arbeitswelt und auch in der (Berufs-)
Schule. Insbesondere die Entwicklungen
hin zur Industrie 4.0 bzw. zur Arbeit 4.0
bedingen, dass entsprechende digitale
Techniken auch in der beruflichen Bil dung
angemessen und adäquat vorkommen
und gelehrt werden müssen.

Die Digitalisierung ist eine der großen
pädagogischen Herausforderungen der
Zukunft, die sich als Querschnittsaufgabe
durch alle Bereiche schulischer Bildung
ziehen wird. Davon bleibt auch der (Be-
rufsschul-)Religionsunterricht nicht aus -
genommen.

Eingeladen sind alle Lehrkräfte im
Fach Religion an beruflichen Schulen,
Multiplikator/innen, Verantwortliche in
Kirchen, Schulen und der beruflichen
Fort- und Weiterbildung sowie alle am
Thema Interessierte.

Ihre Anmeldung erbitten wir 
bis zum 15. NOVEMBER 2019 online 
auf www.bildungskongress-bru.de. 
Dort finden sich auch weitere Informa-
tionen zum Kongress, wie zum Beispiel
Details zu den angebotenen Foren.

VERANSTALTUNGSORT

Erbacher Hof | Akademie & Tagungs-
zentrum des Bistums Mainz
Grebenstraße 24 | 55116 Mainz
www.ebh-mainz.de

VERANSTALTENDE INSTITUTE

bibor, EIBOR und KIBOR
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Deutschen und Nichtdeutschen trennt
(Abbildung 1, oben). Dies betrifft sowohl
die Zu wanderung und die Fortzüge als
auch die Lebenserwartungen und das
Gebär verhalten. Die Prozesse (Migration,
Mor ta li tät, Fertilität und Einbürgerungen)
wer den empirisch bestimmt und beruhen
auf einem detaillierten historischen
Daten satz. 

Die demografische Entwicklung ver än -
dert die Voraussetzungen für das Arbeits -
angebot (Abbildung 1, links), das unter
Berücksichtigung des Bildungssystems,
der Berufswahl und der Erwerbsbeteili -
gung die Zahl der Personen nach ihrem
erlernten Beruf projiziert (vgl. Kalinowski
2018). 

Die Demografie wirkt zugleich auf die
ökonomische Entwicklung und damit den
Bedarf an Arbeitskräften (Abbildung 1,
rechts). Exemplarisch sind hier der Woh -
nungsbau und der Konsum der privaten
Haushalte zu nennen. Die Folge sind ver -
änderte Branchenentwicklungen und da -
mit auch gesamtwirtschaftliche Wachs -
tumsdynamiken. Über die Module Leh ren -
de und Pflege werden zudem die direkten
Demografie bedingten Bedarfe an Arbeits -
kräften nach Berufen in den entspre chen -
den Branchen (Erziehung und Unterricht
sowie Gesundheits- und Sozialwesen)
modelliert. Für den Bedarf an Lehrkräften
ist vor allem die Verteilung von Schülern,
Auszubildenden und Studierenden in den
jeweiligen Ausbildungsstätten entschei -
dend. 

Der vierte Bestandteil des QuBe-Pro -
jektes, der für eine Interaktion zwischen
Angebot und Nachfrage sorgt, wird in der
Mitte der Abbildung 1 dargestellt. Der
Übergang von den erlernten zu den aus -
geübten Berufen wird durch die Model -
lie rung der sogenannten Flexibilitäts ma -
trizen abgebildet. Die Flexibilitäten zei gen,
wer mit welchem erlernten Beruf in wel -
chem ausgeübten Beruf arbeiten kann. 

WISSENSCHAFT + FORSCHUNG

1 EINLEITUNG

Mit der Digitalisierung der Wirtschaft
sind tiefgreifende Übergänge und Um brü -
 che verbunden, deren Folgen für den Ar -
beitsmarkt subsumiert unter dem Schlag -
wort Wirtschaft 4.0 kontrovers aber zu -
meist auch sehr eng diskutiert werden. 
Dabei wird die Automatisierung einer seits
als Chance gesehen, die Wettbewerbs   -
fähigkeit Deutschlands zu verbes sern,
andererseits stehen Befürchtungen im
Raum, dass die Ersetzung von Tätig keiten
durch Maschinen und Algorithmen mit
gravierenden Beschäftigungs verlus ten
einhergehen könnten. 

Sicher ist, dass bei einer so vielschich -
tigen und allumfassenden Veränderung
der Wirtschaft eine Vielzahl komplexer
und ambivalenter Wirkungen zu berück -
sichtigen sind, wie etwa Einkommens-
ent stehung und -verwendung oder Lohn-
und Preisanpassungen.

Um die Auswirkungen einer digitali sier -
ten Arbeitswelt auf die Nachfrage nach
beruflichen Tätigkeiten abzuschätzen,
greifen das Bundesinstitut für Berufs bil -
dung (BIBB) und das Institut für Arbeits -
markt und Berufsforschung (IAB) in Zu -
sammenarbeit mit der Gesellschaft für
Wirtschaftliche Strukturforschung (GWS)
daher auf ein makro-ökonomisches In put-
Output-Model (QINFORGE) mit vollstän -
diger Integration zurück, um einen zu -
sammenhängenden, branchenüber grei -
fenden Sachverhalt darzustellen (vgl.
Wolter u. a. 2018 und Zika u. a. 2019). 
Die BIBB-IAB Qualifikations- und Berufs -
projektionen (www.qube-projekt.de) zei -
gen anhand von Modellrechnungen, wie
sich Angebot und Nachfrage nach Quali -
fikationen und Berufen langfristig ent -
wickeln können. Das Projekt untersucht
zudem in einer mehrstufigen Szenario-
Analyse die Auswirkungen einer Transfor -

Von Robert Helmrich, 
Tobias Maier und Gerd Zika 

mation hin zu einer »digitalisierten Ar -
beitswelt« bis zum Jahr 2030. Die Er kennt -
nisse dieser Berechnungen werden im
Hinblick auf die damit einhergehende
Fachkräftenachfrage mit diesem Beitrag
vorgestellt.

2 FUNKTIONSWEISE DES 
QuBe-PROJEKTIONSMODELLS

Die langfristigen Projektionen des
QuBe-Projektes verfolgen das Ziel, mög -
liche berufliche Passungsprobleme zu
identifizieren. Hierfür wird in einem zwei -
jährigen Turnus (erstmals Helmrich/Zika
2010) eine Basisprojektion erstellt, die ein
auf Empirie basiertes Konzept verfolgt: 

Es werden statistisch nachweisbare
Trends und Verhaltensweisen in die Zu -
kunft projiziert. In der Vergangenheit
nicht feststellbare Verhaltensänderungen
sind somit nicht Teil der Basisprojektion.
Dieses Vorgehen wird gewählt, weil es
eine einfache Interpretation liefert: Auf
welchem Entwicklungspfad befinden wir
uns, wenn sich an den bestehenden Ver -
haltensweisen nichts ändert? Da zukünf -
tiges Verhalten jedoch von vergangenem
abweichen kann, wird die Basisprojektion
mit alternativen Szenarien kontrastiert,
um volkswirtschaftliche Kreislaufzusam -
men hänge sichtbar zu machen.

ABBILDUNG 1 stellt zunächst das Vor -
 gehen des QuBe-Projektes in der mittler -
weile fünften Projektionswelle (vgl. Maier
u. a. 2018) vor.

Das QuBe-Projekt besteht aus insge -
samt vier Teilen, die eng miteinander ver -
zahnt sind. Ausgangspunkt ist die QuBe-
Bevölkerungsprojektion, welche nach

Nachfrage nach BERUFEN in einer
»DIGITALISIERTEN ARBEITSWELT«



im Bildungssystem und auf dem Arbeits -
markt zu identifizieren und mögliche in
sich konsistente Entwicklungspfade sicht -
bar zu machen. Da sich die Rahmen be -
dingungen, seien sie politischer (zum Bei -
spiel Handelsbarrieren), gesellschaftlicher
(zum Beispiel Zuwanderung) oder tech -
nologischer (zum Beispiel Digitalisierung)
Natur, in der Zukunft verändern können,
werden jedoch auch alternative Entwick -
lungspfade modelliert. Als ein solcher Ent -
 wicklungspfad kann eine »digitalisier te
Arbeitswelt« beschrieben werden. Die ge -
troffenen Annahmen für diese »digi ta li -
sierte Arbeitswelt« werden im Folgenden
kurz beschrieben.

Auf die Lohnentwicklungen wiederum
wirken ökonomische Veränderungen so -
wie berufsspezifische Gegenüberstellun -
gen von Angebot und realisiertem Bedarf
an Arbeitskräften. 

Aufgrund der feingliederigen Darstel -
lung der 141 Berufsgruppen nach jeweils
63 Wirtschaftszweigen und vier Anforde -
rungsniveaus auf Basis von Mikrozensus-
Daten lassen sich Veränderungen der
Pro  duktionsweise in den Branchen, der
Berufsstruktur nach Branchen und der
Anforderungsstruktur abbilden. 

Das beschriebene Vorgehen der QuBe-
Basisprojektion eignet sich, um Bestände,
Übergänge, Trends und Verhaltensweisen
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ABBILDUNG 1

Überblick über das QuBe-Projekt 
der fünften Welle

Quelle: QuBe-Projekt, 
5. Welle, BMAS-Prognose
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WISSENSCHAFT + FORSCHUNG

3
ANNAHMEN 
FÜR EINE 
»DIGITALISIERTE
ARBEITSWELT«

ABBILDUNG 2 fasst die
Annahmen, die eine
»digitalisierte Arbeitswelt«
be günsti gen, zusammen.
Eine detaillierte Begrün -
dung und Auflistung der
einzelnen An nahmen
finden sich in Wolter u. a.
2018 und Zika u. a. 2019. 

Die Annahmen folgen
einem volks wirt schaft -
lichen Investitionszyklus:
Zunächst werden von
privatwirtschaftlicher wie
auch staatlicher Seite die
Ausrüstungs- und Bau -
investitionen erhöht.
Zudem werden Weiter -
bildungen und Beratungs -
leistungen notwendig.
Diese Investi tio nen und
Anpassungen der Kosten -
struk turen in den Unter -
nehmen werden in der
Erwartung steigender 
Um sätze und Er trä ge ge -
tätigt. Darüber hinaus 
än dert sich das Konsum -
ver halten der Haushalte,
und die öffentliche Ver -

wal tung führt ein E-Government ein.
Von besonderer Bedeu tung sind die An -
passungen der Berufsstruktur innerhalb
der Branchen. Die erwar te ten Anpas -
sungs  tenden zen aufgrund unterschied li -
cher Ersetzbarkeitspotenziale von Tätig -
keiten haben eine hohe Relevanz für 
die zu künftige Nachfrage nach Berufen. 
Die Ersetzbar keits  potenziale werden über

subjektive Einschätzungen von rund
20.000 Kern er werbstätigen (mindes tens
10 Arbeitsstunden in der Woche gegen
Bezahlung tätig) hinsichtlich ihrer Arbeits -
aufgaben und der von ihnen durch ge -
führten Tätigkeiten aus der BIBB/BAuA-
Erwerbstätigen be fragung 2017/18 an-
ge nähert (vgl. Lewalder u. a. 2018). -
Damit liegen aktu elle, konkrete Informa -
tio nen zu Bedingungen und Anforde run -
gen am Arbeitsplatz vor und ermöglichen
die Abbildung von monotonen, program -
mier  baren Tätigkeiten bis hin zu kreati -
ven Tä tigkeiten mit hohen kognitiven
Anfor de rungen. Programmierbar sind
Tätigkei ten, die bis ins letzte Detail vor -
geschrieben sind. Auf der anderen Seite
stehen Aus bildungsaufgaben, Reparatur -
aufgaben und Anforderungen, neue
Lösungen zu finden. Hier wird erwartet,
dass sie von einer zunehmend digitalen
Arbeitswelt profitieren (vgl. Frey/Osborne
2013).

Mittels statistischer Verfahren (Fak-
to renanalyse) lassen sich diese Anfor de -
run gen auf Berufsebene bündeln und
gewich tete Durchschnittswerte auf Be -
rufsebene berechnen. Im Ergebnis lässt
sich feststel len, ob ein Beruf eher pro -
grammierbare oder eher kreative oder
interaktive Auf gaben beinhaltet. Berufe,
in denen mehr als 30 Prozent der Er -
werbstätigen pro grammierbare Tätig -
keiten ausführen, wird ein entsprechend
hohes Ersetzbar keits potenzial zugewie sen.

4 ENTWICKLUNG DES ARBEITS-
MARKTES IN EINER »DIGI-
TALISIERTEN ARBEITSWELT«

Nachfolgend werden zunächst die
Ergebnisse des Szenarios »digitalisierte
Arbeitswelt« auf gesamtwirtschaftlicher
Ebene vorgestellt und anschließend die
Auswirkungen auf die Nachfrage nach
Fachkräften diskutiert.
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AUSRÜSTUNGSINVESTITIONEN

1 Zusätzliche Investitionen in sonstige Anlagen 
und neue Ausrüstungen

2 Umrüstung Kapitalstock Sensorik
3 Umrüstung Kapitalstock 

IT-Dienstleistungen

BAUINVESTITIONEN

4 Investition »Schnelles Internet«
5 Verteilung auf Branchen
6 Ausgeglichener Finanzierungssaldo des Staates

KOSTEN- UND GEWINNSTRUKTUREN

7 Weiterbildung
8 Beratungsleistungen
9 Digitalisierungsgrad

10 Rückgang der Rohstoffe
11 Rückgang der Kosten für Logistik
12 Steigende Arbeitsproduktivität

VERÄNDERUNG DER BERUFSFELD- 

UND ANFORDERUNGSSTRUKTUREN

13 Automatisierbarkeitspotenzial der Berufe
14 Anpassung der Arbeitsproduktivität 

an neue Lohnstruktur

NACHFRAGESTEIGERUNG

15 Höhere Staatsausgaben für Sicherheit
16 Zusätzliche Nachfrage privater Haushalte
17 Exportsteigerung

VERÄNDERTES KONSUMVERHALTEN

18 Verstärkte Nutzung des Onlinehandels 
durch private Haushalte

E-GOVERNMENT

19 Zusätzliche Investitionen des Staates und Ein-
sparungen bei Haushalten und Unternehmen

ABBILDUNG 2

Annahmen des Szenarios
»digitalisierte Arbeitswelt«

Quelle: QuBe-Projekt, 
5. Welle, BMAS-Prognose



nach zusätzlichem Wohnraum. Der Außen -
handelsbeitrag wird zwar sinken, bleibt
aber trotz derzeit unsicherer Handels -
ver hältnisse langfristig positiv und ver-
 gli chen mit anderen exportorientierten
Ländern auf hohem Niveau. Eine Voraus -
setzung hierfür ist jedoch, dass Deutsch -
land die internationale Wettbewerbs fä -
hig keit erhält und den digitalen Wandel
als Vorreiter gestaltet. 

Aufgrund der zunehmenden Anzahl
älterer Menschen wird die Branche Ge -
sundheits- und Sozialwesen 2035 die
meisten Erwerbstätigen stellen. Die Zu -
wanderung vor allem jüngerer Menschen
und die steigenden Geburtenzahlen er -
höhen in der mittleren Frist (bis 2025) die
Nachfrage nach Erziehungsleistungen
und Lehrtätigkeiten. Ab 2030, mit einer
geringeren Schüler- und Auszubilden den -
zahl, klingt diese zusätzliche Nachfrage
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4.1

ERGEBNISSE AUF GESAMT-

WIRTSCHAFTLICHER EBENE

Im Ergebnis führen die Arbeitsange -
bots entwicklung und die ökonomische
Entwicklung, welche beide die demo-
gra fische Entwicklung aufnehmen, zu
einem historischen Tiefstand von knapp
1,1 Mio. Erwerbslose im Jahr 2020 (AB -

BILDUNG 3). Je nach Sichtweise sind
entweder die Aussichten, einen Arbeits -
platz zu finden, gut bzw. die Rekrutie -
rungsaufwände hoch. Dies unterscheidet
sich aber ent sprechend der angebotenen
beziehungs weise gesuchten berufs fach -
lichen Quali fikationen, wie im nach -
folgenden Ab schnitt gezeigt wird. 

Nach 2020 steigt die Erwerbslosigkeit
leicht und pendelt sich auf einem Niveau
von 1,4 Mio. Erwerbs lose ein. Ursächlich
hierfür sind zu glei chen Teilen die mit der
Digitalisierung einhergehenden Produk -
tivitätssteige run gen und der anteilig
zunehmende On line-Handel, der zu Ent -

lassungen im traditio nellen Einzelhandel
führt. 

Die Ergebnisse zeigen, dass trotz des
bis 2025 noch weiter steigenden Ange -
bots an Arbeitskräften sowie des Wegfalls
von bislang dem Menschen vorbehalte nen
Tätigkeiten im Zuge der Digitalisierung,
die Erwerbslosigkeit nur leicht ansteigen
wird. Der Grund ist die gleichzeitig auf tre -
tende sehr gute ökonomische Situa tion,
die – anders als in den Jahren zuvor –
auch durch eine stärkere Inlands nach fra -
ge mitgetragen wird. Diese ist durch den
steigenden Konsum der privaten Haus -
halte und des Staates sowie die steigen -
den Investitionen, die nicht zuletzt auf
den derzeitigen Bauboom zurückgehen,
gekennzeichnet. 

Mit einer wieder geringer werdenden
Bevölkerungszahl ab Ende der 2020er-
Jahre verlangsamt sich die Nachfrage



ABBILDUNG 3

Arbeitsmarktbilanz 
von 1991 bis 2035

Quelle: QuBe-Projekt, 
5. Welle, BMAS-Prognose;
Volkswirtschaftliche 
Gesamtrechnungen des 
Statistischen Bundesamts
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aber wieder ab. Neben der zurückge hen -
den Zuwanderung nach Deutschland in
diesen Zeitperioden wird der Bevölke -
rungs rückgang auch durch die steigen den
Fortzugszahlen aus Deutschland verur -
sacht.

Die Projektion zeigt, dass 2025 ein
Drittel der nichtdeutschen Erwerbsperso -
nen über keinen vollqualifizierenden Be -
rufsabschluss verfügen wird. Würden sich
die Erfolgsquoten der Nichtdeutschen an
das Niveau der Deutschen annähern, so
wäre dies ein möglicher Schritt, um dem
demografisch bedingten Rückgang der
Erwerbspersonen im mittleren Qualifi ka -
tionsbereich entgegenzuwirken. 

Insgesamt verstärken die Entwicklun -
gen den wirtschaftlichen und beruflichen
Strukturwandel. Dies führt dazu, dass
sich die Arbeitslandschaft nach 63 Wirt -
schaftszweigen und 141 Berufsgruppen

in 2035 stark von der Arbeitslandschaft
in 2015 unterscheidet (ABBILDUNG 4).
Von heute an werden bis 2035 zwar fast
3,3 Mio. Arbeitsplätze entstehen. Gleich -
zeitig werden aber auch 4,0 Mio. Arbeits -
plätze wegfallen. Bezogen auf die heu ti -
ge Zahl an Erwerbstätigen von beinahe
45 Millionen Erwerbstätigen wird sich 
der Arbeitsmarkt der Zukunft um über 
16 Prozent aller Arbeitsplätze (7,3 Mio.:
+3,3 Mio., –4,0 Mio.) unterscheiden. Die
Auswirkungen auf die einzelnen Berufe
wird im folgenden Abschnitt dargestellt.

4.2

ERGEBNISSE AUF BERUFSEBENE

Um Berufe zu identifizieren, deren
Angebots- und Nachfrageentwicklung
darauf hindeuten, dass Betriebe die ent -
sprechenden Stellen in Zukunft nicht

mehr besetzen können oder in welchen
die Konkurrenz bei der Stellensuche stark
zunimmt, liegen die Ergebnisse für 141
Berufsgruppen (Dreisteller der Berufs -
systematik) nach der Klassifikation der
Berufe 2010 vor (siehe auch www.qube-
data.de für die Entwicklung der Einzel -
berufe). Dabei ist festzuhalten, dass diese
prospektiven Aussagen immer nur Ten -
denzen aufzeigen können, die unter be -
stimmten – schon in der Vergangenheit
inhärenten – Bedingungen zustande kom -
men. So bedeutet eine schwierige Fach -
kräftesituation für Betriebe nicht gleich -
zeitig, dass sich für Personen mit einem
entsprechend erlernten Beruf stabile
und/oder attraktive Beschäftigungsaus -
sichten ergeben. Unattraktive Arbeits be -
dingungen aus Beschäftigtensicht kön -
nen auch Ursache für Rekrutierungs -
schwierigkeiten auf Betriebsebene sein.

WISSENSCHAFT + FORSCHUNG

ABBILDUNG 4

Anzahl der von 
2018 bis 2035 
neu entstehenden 
und wegfallenden
Arbeitsplätze (in 1.000)

Quelle: QuBe-Projekt, 
5. Welle, BMAS-Prognose;
Volkswirtschaftliche 
Gesamtrechnungen des 
Statistischen Bundesamts
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rung der Arbeitsnachfrage führen. Eine Re-
duktion der Arbeitsnachfrage dürfte aller-
dings bei den meisten der genannten Be -
rufsgruppen, die auf persönliche Dienst leis -
tungen ausgerichtet sind, schwierig sein. 

Gruppe 2: Berufe mit sensiblen 
potenziellen Fachkräfteengpässen

Zu dieser Gruppe gehören Berufe mit 
po tenziellen Fachkräfteengpässen, die
sich entweder als sensibel gegenüber den 
ge troffenen Annahmen zu einer »digitali -
sier ten Arbeitswelt«
• (732) Verwaltung
• (271) Technische Forschung und 

Entwicklung
• (434) Softwareentwicklung und 

Programmierung
• (432) IT-Systemanalyse, Anwender-

beratung, IT-Vertrieb
oder sensibel gegenüber konjunkturellen
Einflüssen gezeigt haben. 
• (841) Lehrtätigkeit an allgemein-

bildenden Schulen
• (814) Human- und Zahnmedizin
• (311) Bauplanung und -überwachung,

Architektur
• (816) Psychologie, nicht-ärztliche 

Psychotherapie
In den oben genannten Berufen, kann

es zu Fachkräfteengpässen kommen, so -
fern die getroffenen Projektionsannah men
Bestand haben. Allerdings sind Maßnah -
men, die zu einer Erhöhung des Arbeits -
angebots oder einer Verringerung der Ar -
beitsnachfrage führen, vorsichtig ab zu -
wägen und regelmäßig zu evaluieren. 

Ebenfalls sensitiv vor den getroffe -
nen Annahmen zeigt sich die Fachkräfte -
situ ation in den nachfolgenden Berufen.
Hier wird jedoch davon ausgegangen,
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Umgekehrt bedeutet ein Fachkräfte über -
angebot in einem Beruf nicht zwangs -
läufig, dass die entsprechend beruflich
qualifizierten Personen von Erwerbs losig -
keit betroffen sind, da sie sich mit ihren
erlernten Qualifikationen auch in artver -
wandte Tätigkeiten einarbeiten können. 

Die mögliche Fachkräftesituation in
Berufen wird mit Hilfe des Fachkräfte in -
di kators (FKI) analysiert (Maier u.a. 2018b).
Dieser berücksichtigt das Arbeitsangebot
an Stunden seitens der Erwerbspersonen
und bezieht zugleich das fachlich quali fi -
zierte Angebot aus dem Bildungssystem
sowie die Substituierbarkeit von fachli -
chen Abschlüssen für die Ausübung einer
beruflichen Tätigkeit in die Analyse mit
ein. Er gibt einen Hinweis auf mögliche
Rekrutierungsschwierigkeiten oder eine
verstärkte Konkurrenz bei der Stellen su -
che. Berufe, mit besonders niedrigen oder
hohen Werten im Fachkräfteindikator,
müssen in ihren Entwicklungen allerdings
gesondert analysiert werden, um mög -
liche Handlungsnotwendigkeiten abzulei -
ten. Denn es ist zu berücksichtigen, dass
die Projektion des berufsspezifischen
Arbeitsangebots und -bedarfs nach 141
Berufsgruppen sehr differenziert ist. Ins -
besondere bei kleineren Berufs gruppen
gilt es deshalb, die Robustheit der Ergeb -
nisse zu überprüfen und die Arbeits markt -
 lage in tätigkeitsverwandten Beru fen in
der Beurteilung der Fachkräftesituation
mit einzubeziehen. Zudem ist zu berück -
sichtigen, dass sich die Arbeitsmarkt situ -
ation auch innerhalb einer Berufsgruppe,
zum Beispiel nach Anforderungsniveaus,
unterschieden kann. 

Um Handlungsfelder vor dem Hinter -
grund der Ergebnisentstehung zu identi -
fizieren, werden die Berufe mit mögli chen
Passungsproblemen in drei Gruppen klas -
sifiziert und nach der Anzahl der Erwerbs -
tätigen im Jahr 2018 sortiert:

Gruppe 1: Berufe mit robusten 
potenziellen Fachkräfteengpässen

Hier werden Berufe mit potenziellen Fach -
kräfteengpässen einsortiert, deren Fach -
kräftesituation sich als robust erwiesen
haben sowohl gegenüber den getroffe nen
Annahmen hin zu einer »digitalisierten
Arbeitswelt« als auch gegenüber konjunk -
turellen Einflussfaktoren, die zu einer
veränderten berufsspezifischen Arbeits -
marktlage in der mittleren (2025) und
langen Frist (2035) führen. Bei diesen Be -
rufen wird darüber hinaus davon aus ge -
gangen, dass sich die Passungsprobleme
nicht im Rahmen üblicher Marktprozesse
lösen können. Hierzu zählen: *
• (831) Erziehung, Sozialarbeit, 

Heilerziehungspflege
• (813) Gesundheits- und Kranken-

pflege, Rettungsdienst, Geburtshilfe
• (811) Arzt- und Praxishilfe
• (821) Altenpflege (ohne Helfertätig-

keiten)
• (817) Nicht-ärztliche Therapie und 

Heilkunde
• (111) Landwirtschaft
• (342) Klempnerei, Sanitär, Heizung, 

Klimatechnik
• (532) Polizei, Kriminaldienst, Gerichts-,

Justizvollzugsdienst
• (512) Überwachung, Wartung 

Verkehrsinfrastruktur
• (522) Fahrzeugführung im Eisenbahn-

verkehr
Bei dieser Gruppe helfen Maßnahmen,
die entweder zu einer Erhöhung des Ar -
beitsangebots (beispielsweise verstärkte
Ausbildung, Umschulung oder Rekrutie -
rung im Ausland) oder zu einer Verrin ge -



* Die Nummer vor dem Berufstitel 
entspricht der Klassifikationsnummer 
der Berufe 2010. 
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dass sich die Passungsprobleme im Rah -
men üblicher Marktprozesse lösen können.
• (823) Körperpflege
• (731) Rechtsberatung, -sprechung 

und -ordnung
• (272) Technisches Zeichnen, 

Konstruktion, Modellbau
• (723) Steuerberatung
• (715) Personalwesen und -dienst-

leistung
• (261) Mechatronik und 

Automatisierungstechnik

Gruppe 3: Berufe mit potenziellen 
Fachkräfteüberschüssen

Diese Gruppe besteht aus Berufe, bei
denen potenziell mit Fachkräfteüber -
schüssen, also einer erhöhten Konkurrenz
bei der Stellensuche zu rechnen ist. Dies
kann an den einfacheren Substitutions -
möglichkeiten bzw. hohen Teilzeitbe -
schäf ti gungsquoten, 
• (513) Lagerwirtschaft, Post, 

Zustellung, Güterumschlag
• (621) Verkauf (ohne Produkt-

spezialisierung)
• (541) Reinigung
• (633) Gastronomie
• (611) Einkauf und Vertrieb
• (293) Speisenzubereitung
• (632) Hauswirtschaft und 

Verbraucherberatung

am fortschreitenden Strukturwandel 
• (722) Rechnungswesen, Controlling 

und Revision
• (241) Metallerzeugung
• (243) Drucktechnik, -weiterverarbei-

tung, Buchbinderei
• (282) Textilverarbeitung

oder am im Vergleich zur Arbeitsnach-
frage stärker steigenden Arbeitsangebot
liegen 
• (843) Lehr-, Forschungstätigkeit 

an Hochschulen
• (631) Tourismus und Sport

Bei den in Gruppe 3 genannten Beru -
fen handelt es sich zum großen Teil um
typische Quereinsteiger-Berufe, die ge -
rin ge Einarbeitungszeiten erfordern. Dies
bedeutet, dass die Personen, die dort ihre
Arbeitskraft anbieten, zum Teil eine an -
dere fachliche Qualifikation oder keinen
formalen beruflichen Abschluss auf wei sen
und dass Personen mit einem erlern ten
Beruf in diesen Berufen nicht zwangs -
läufig von Erwerbslosigkeit bedroht sind.
Sie können durchaus in ihrem erlernten
Beruf oder in tätigkeitsverwandten Beru -
fen eine Beschäftigung finden. 

5 SCHLUSSFOLGERUNGEN 
UND IMPLIKATIONEN 
FÜR DIE GESTALTUNG DER 
ZUKÜNFTIGEN ARBEITSWELT

Wie das Szenario »digitalisierte
Arbeitswelt« zeigt, wird der wirtschaft -
liche und berufliche Strukturwandel dazu
führen, dass sich die Arbeitswelt 2035
um über 7 Mio. Arbeitsplätze von der
heutigen Arbeitswelt unterscheiden wird.

Eine zentrale Rolle bei der Umgestal -
tung der Arbeitswelt kommt Bildung und
Weiterbildung zu (vgl. Weber 2017). Hier
kommt es auch darauf an, die gerade in
Deutschland deutlich sichtbaren Vorteile
formaler Qualifikation mit flexiblem Kom -
petenzerwerb zu verbinden. Inwieweit
infolge der Digitalisierung ganze Berufe
zurückgedrängt oder gar überflüssig wer -
den, muss sich zeigen. Automatisierung
von Tätigkeiten ist nicht gleich Automa -
tisierung ganzer Arbeitsplätze, die Tätig -
keiten mit Interaktion, Flexibilität, Pro -
blemlösung, Adaptierbarkeit und Allge -
meinwissen kombinieren. 

In jedem Falle ändern sich die Anfor -
derungen an die Berufe. Für die faktische
Wirkung ist auch entscheidend, in wel -
chen Bereichen dieser Wandel am besten
angenommen werden kann. Hierzu be -

darf es eines regelmäßigen Fachkräfte -
moni torings, also einer in regelmäßigen
Abständen erscheinenden, verlässlichen
Einschätzung der zukünftigen Entwick -
lung sowohl des Bedarfs an Fachkräften,
als auch des verfügbaren Angebots. Denn
die Ergebnisse zeigen auch, dass bei einer
langfristig wieder zurückgehenden Be -
völ kerung und geringerem Binnenkon -
sum der Export wieder stärker zum Wirt -
schaftswachstum beitragen muss. Dies
kann aber nur gelingen, wenn Deutsch -
land seine internationale Wettbewerbs -
fähigkeit erhält. Hierfür muss der digitale
Wandel zum einen von der Bildungsseite
gestaltet werden, zum anderen müssen
sich die Investoren in neue Technologien
aber auch das vorhandene Angebot an
Fachkräften zunutze machen, indem die
zukünftige Arbeitsorganisation komple -
mentär zu qualifizierten Kräften gestaltet
wird.                                                       

WISSENSCHAFT + FORSCHUNG

Prof. Dr. Robert Helmrich ist
Leiter des Arbeitsbereichs »Qua -
lifikation, berufliche Integration
und Erwerbstätigkeit« des Bun -
desinstituts für Berufsbildung.
Kontakt: helmrich@bibb.de

Tobias Maier ist wissenschaft -
licher Mitarbeiter im Arbeits -
bereich »Qualifikation, beruf -
liche Integration und Erwerbs -
tätigkeit« des Bundesinstituts
für Berufsbildung. Kontakt:
tobias.maier@bibb.de

Dr. Gerd Zika ist wissenschaft -
licher Mitarbeiter im For-
schungs bereich »Prognosen und
gesamt wirtschaftliche Analysen«
des Instituts für Arbeitsmarkt- 
und Berufsforschung. 
Kontakt: gerd.zika@iab.de

: Das Literaturverzeichnis zu diesem Beitrag 
finden Sie unter  www.bru-magazin.de

: Ein zusätzlicher wissenschaftlicher Beitrag
mit dem Titel »Resonanz der Maschinen?«
von Christian Stahmann finden Sie unter
 www.bru-magazin.de
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VISION KINO (www.visionkino.de),
Netzwerk für Film- und Medienkompe -
tenz, bietet nicht nur einen monatlichen
Newsletter über filmische Neuerschei nun -
 gen und jede Menge Materialien zum Ar -
beiten mit Filmen im Unterricht, son dern
aktuell (Beginn 2019) auch eine Material-
Reihe über fünf Filme zum Thema
Künstliche Intelligenz (Download unter
www.visionkino.de/wissenschaftsjahr/
2019-kuenstliche-intelligenz/ mit einem
thematischen Unterrichtsmodul zum
Thema KI).

Alle Materialien sind online einzu se -
hen oder haben als PDF-Download einen
Umfang von 20 bis 30 Seiten und bieten
eine Inhaltsbeschreibung des Films, Hin -
weise für die Lehrkräfte und Arbeits ma -
te rialien.

WALL-E
Der Letzte räumt die Erde auf
USA 2008, Animationsfilm, 98 min. 

In einer ferneren Zukunft räumt der 
klei ne Schrottpressenroboter Wall-E die
völlig zerstörte und unbewohnte Erde
auf. Eines Tages entsendet ein fremdes
Raumschiff einen höher entwickelten
weißen Erkundungsroboter, Eve, in den
sich Wall-E bald schon verliebt.

THE IMITATION GAME
Ein streng geheimes Leben
USA/GB 2014, Drama, 110 min. 

Im Hauptstrang der Erzählung geht es
um die Bemühungen des britischen Mili -
tärs im Zweiten Weltkrieg, die Nach -
richten-Verschlüsselungsmaschine des
deutschen Militärs Enigma zu knacken. …
Parallel laufendes Thema ist die seiner-
zeit noch streng verbotene Homosexua li -
tät des Protagonisten. 

EX MACHINA
GB 2015, Drama, 104 min. 

Der junge Programmierer Caleb arbeitet
bei der weltweit größten Internet-Such -
maschine. Auf dem abgelegenen Anwe sen
seines Chefs Nathan soll Caleb heraus -
finden, ob das neueste von der Firma im
Geheimen entwickelte Roboter-Modell
Ava über ein echtes Bewusstsein verfügt.
Ava überzeugt Caleb davon, dass ihre 
Ge fühle echt sind und er ihr helfen 
soll zu fliehen. (siehe auch U4)

HI, AI 
D 2019, Dokumentarfilm, ca. 85 min.

In zwei völlig verschiedenen Kulturen,
Japan und USA, werden humanoide, spre -
chende Roboter in die Familie/Beziehung
geholt; als »Seniorenbetreuer« bzw. als
»vollwertiger (Sex-)Lebenspartner«.

BLADE RUNNER (Final Cut)
USA 1982/2007, Science-Fiction, 
113 min. 

Die Filmhandlung spielt in der Zukunft:
Los Angeles, November 2019! (2017
erschien die Fortsetzung »Blade Runner
2049«.) In einem verregneten, düsteren
Moloch leben viel zu viele Menschen. 
Als künstliche Menschen (Replikanten)
sich selbstständig machen, wird ein Blade
Runner, ein Ermittler, der sich darauf
spe zialisiert hat, Replikanten zu jagen
und zu töten, damit beauftragt, sie zu 

finden und zu 
beseitigen.

Dirk Wolter

Das Filmprogramm zum 
WISSENSCHAFTSJAHR 2019 – KÜNSTLICHE INTELLIGENZ

im Rahmen der bundesweiten SCHULKINOWOCHEN





Die Online-Plattform rpi-virtuell
ist ein virtuelles religionspädagogisches 
In stitut und Teil des Comenius-Instituts
in Münster. Sie richtet sich an Religions -
pä da gog/innen in Schule und Gemeinde
und unterstützt diese bei der Vernetzung
untereinander. 

Vier sogenannte Kerndienste stehen
den Besucher/innen der Website zur Ver -
fügung:
• Unter news wird auf aktuelle Ereig nis -
se eingegangen, Neues aus den religions -
pädagogischen Instituten berichtet und
auf Trends im Bereich der Digitalisierung
hingewiesen – nicht zu vergessen die
Medientipps für Filme, TV und Podcasts.

• Der Kerndienst material ist der zweite
große – ebenfalls wie news frei zugäng -
liche – Bereich von rpi-virtuell. Über Ma -
terial entdecken und Suche öffnet sich
ein Fenster, über das per Stichwort nach
unterrichtspraktischen und theoretischen
Beiträgen gesucht werden kann. Die linke
Spalte beinhaltet zudem vorgefertigte
Schlagworte. Außerdem können in der
linken Spalte für die Suche nützliche Vor -
abeinstellungen vorgenommen werden.
Ein [+] zeigt an, wenn noch weitere Un -
ter kategorien vorhanden sind. Die Benut -
zung der Vorabeinstellungen ist sehr zu
empfehlen, wird doch sonst bei »allge -
mei nen« Suchbegriffen die Anzahl der
vorgeschlagenen Beiträge zu hoch und
dann kaum »handhabbar«. Bei jedem Bei -

trag sind Autor, Zielgruppe und wei te re
damit verbundene Schlagworte ge nannt.
Auch der Inhalt wird kurz beschrieben
und kann kommentiert werden (Regis trie -
 rung erforderlich).

• Für die Kerndienste gruppen und blogs
muss man sich zunächst jeweils separat
registrieren lassen.

Nach erfolgter Anmeldung können sich
dann im Kernbereich gruppen Lehrende
und Lernende aus Schulen und Instituten
zu Kursen zusammenschließen und sich
austauschen.

Der Kerndienst blogs richtet sich an
diejenigen, die eine eigene Webseite er -

stellen möchten. Hierfür stellt rpi-virtuell
einen kostenlosen WordPress-Server zur
Verfügung.

Die hier nur knapp gehaltene Vorstel -
lung der vier Kerndienste macht bereits
deutlich: rpi-virtuell ist eine sehr um fang-
 reiche On line-Plattform, die eine große
Mate rial fülle zu religionspädagogischen
The men vorweisen kann und weitere
Funk tionen für Lehrende bereithält, die
ihr unterrichtliches Handeln noch breiter
digital ausrichten möchten.

Klaus Kimmerle

 https://about.rpi-virtuell.de/
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Auf dieser WELLEsurfen

rpi-virtuell  





aufGELESEN …
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Meinfried Jetzschke:
SUPERVISION 
MIT LEHRKRÄFTEN
Ein Leitfaden für die 
professionelle Beratung
Mit Online-Materialien
Beltz Verlag, Weinheim 2018, 
160 Seiten, € 24,95

Die Aufgabenverdichtung in Schule hat
während der vergangenen Jahre zu ge -
nommen. Die Kommunikation mit man -
chen Schüler/innen, Eltern, Kolleg/innen
und Vorgesetzten wird von Lehrenden
zunehmend als belastend beschrieben.
Nur jede fünfte Lehrkraft erreicht über -
haupt die Regelaltersgrenze. Und auch
innere Kündigungen und hohe Kranken -
stände belasten das Schulklima und scha -
den den Lernenden.

Supervision kann erheblich zur Ver -
bes serung von Kommunikation in einem
so komplexen System wie Schule beitra -
gen. Konfliktsituationen sind mithilfe pro -
fessioneller Beratung lösbar und dauer -
haft zu beheben. Für Betroffene wirkt es
häufig wie ein Befreiungsschlag, werden
transparente Strukturen geschaffen, die
unangemessenes Verhalten als solches
entlarven und zum respektvollen Um -
gang miteinander verpflichten. Vielfach
lassen sich (auf den ersten Blick noch so
»verfahrene«) Auseinandersetzungen mit
Hilfe von Supervision konstruktiv lösen,
was eine Bereicherung für das Team und
sämtliche Beteiligte bedeutet. Dennoch
hat Supervision im schulischen Alltag noch
nicht den Stellenwert, der ihr zu kommen
sollte. 

Meinfried Jetzschkes Ende 2018 im
Beltz-Verlag erschienenes Werk macht
auf diesen Missstand aufmerksam. 

Jetzsch ke ist ein Kenner der Materie.
Er hat sich nicht nur lange Jahre wissen -
schaftlich intensiv mit der Thematik be -
fasst (seine Promotion widmete er der

supervisorischen
Unterstützung 
von Reli gionsleh-
renden), er ist 
darüber hinaus seit 
Jahren zertifizierter 
Supervisor und arbeitete mit Lehrenden
sämtlicher Schul formen in der Fort- und
Weiterbildung am Pädagogischen Insti -
tut der Evange li schen Kirche von West -
falen in Schwerte-Villigst.

Nicht zufällig steigt der Autor mit
einem prominenten Zitat Immanuel Kants
aus dem Zeitalter der Aufklärung ein:
»Sapere aude! Habe Muth, dich deines
eigenen Verstandes zu bedienen!« Jetzsch -
ke möchte mit seinem Werk beitragen
zur Befreiung des Einzelnen von Umstän -
den, die sie oder ihn hindern, sich als
Mündige zu erfahren und als solche zu
agieren. Der Autor ermutigt Lehrende,
sich nicht damit abzufinden, von Vorge -
setzten, Kolleg/innen, Eltern oder Lernen -
den »am Nasenring« durch die Arena ge -
zogen zu werden. Hierarchische Struktu -
ren und Infantilisierungsprozesse prägen
nicht selten den Alltag auch in Schulen.
Jetzschke zeigt der einzelnen Lehrkraft
vielfältige Möglichkeiten auf, respekt lo -
ses Verhalten als solches zu erkennen, zu
benennen und diesem nachhaltig Einhalt
zu gebieten. Supervisorische Begleitung
stärkt das Individuum und fördert not -
wendige und wohltuende emanzipato ri -
sche Prozesse, von denen letztlich sämt li -
che am Schulleben Beteiligte profitieren.

Jetzschkes Leitfaden informiert um -
fassend, theoretisch und praktisch, von
Begriffsdefinition und Historie profes sio -
neller Beratung bis zur konkreten Wahl
des/der geeigneten Supervisor/in. Der
Autor zeigt unterschiedliche Super visions -
 anlässe auf, stellt zentrale Arbeitsweisen
und Methoden vor und präsentiert im
Materialteil wichtige Adressen und Check -
listen. Zahlreiche Fallbeispiele ver an schau -
lichen nicht nur die Vielfalt von Situatio -
nen, in denen Supervision hilf reich sein
kann, sie vermitteln auch Einblick in die
Vorgehensweisen professionell Beraten -
der.

Abschließend formuliert der Autor
zehn Thesen, die nur einen logischen
Schluss zulassen: Schule und Supervision
sind notwendig zusammenzudenken im
Dienste eines harmonischen, effektiven
und nachhaltigen Wirkens jedes Einzel -
nen im komplexen Lebensraum Schule.
Angesichts des eingangs beschriebenen
zunehmenden Leidensdrucks ist allen am
Schulleben Beteiligten zu wünschen, dass
Supervision zur Selbstverständlichkeit in
Schulen wird.

Jetzschkes Publikation kann mit Fug
und Recht als wegweisend be zeichnet
werden.                         

Monika Marose
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SPIRITUELLE MOMENTE
Von Klaus Kimmerle

Liebe Leserinnen und Leser, 

an dieser Stelle sind Sie es gewohnt, die
Spirituellen Momente zu lesen. Zunächst von
Ausgabe 46/2007 an im Heft verteilt, ab Nr.
53/2010 dann an »prominenter« Stelle auf
der hinteren Umschlaginnenseite präsen tier -
te K. PETER HENN Nachdenkenswertes,
Besinnliches, Hoffnungsvolles, Kritisches –
immer inspiriert von bildlichen Eindrücken
»auf dem Weg«, zumeist in Verbindung ge -
bracht mit einem Bibelwort. 

Seine Formulierungen für die Spirituellen
Momente waren immer wohlgeformt, fein
austariert und hintersinnig. Seine exakten
Vorstellungen, wie die gewählten Worte an -
gemessen zum Bild in Beziehung zu setzen
sind, stellte Frau Ruoff vom Layout hin und
wieder vor größere Herausforderungen. Aber
immer war das Ergebnis sehr an spre  chend –
wie man auf den nebenstehenden Miniabbil -
dungen gut erahnen kann – und stellte einen
besonders angenehmen Kontrast zum reli -
gionspädagogischen Inhalt im übrigen Teil
des Heftes dar. Es wurde deutlich: Als BRU-
Lehrerinnen und -Lehrer stehen wir »Zwi -
schen Himmel und Äd« – »mal als mutiger
Him mels stürmer, mal als trauriger Erden kloß.«
(Spirituelle Momente, Ausgabe 55/2011).

K. Peter Henn wurde am 29. November
2018 im pti Bonn in den Ruhestand verab -
schie det. Dort war er als Dozent für die Be rei -
 che Berufskolleg/Berufsschule und Medien -
pädagogik verantwortlich. Seinen Eintritt in
diesen neuen Lebensabschnitt verbindet er
mit der Abgabe der Zuständigkeit für die
Spirituellen Momente. Die BRU-Redaktion
bedauert diese Entscheidung, kann aber sehr
wohl nachvollziehen, dass er sich »auf dem
Weg« des Ruhestandes anderen Aufgaben
zuwenden möchte.

Wir bedanken uns bei K. Peter Henn für
die jahrelange treue Verbundenheit für die
Anliegen des BRUMAGAZINS über die Spiri tu -
ellen Momente, aber auch darüber hinaus,
und wünschen ihm von ganzem Herzen alles
Gute für die Zukunft, ganz im Sinne des Bibel -
wortes, das er in seinen letzten Spirituellen
Momenten gewählt hat: 

So habe ich eingesehen, dass 
der Mensch nichts Besseres tun kann, 

als den Ertrag seiner Arbeit zu genießen. 
Das hat Gott ihm zugeteilt. 

Wie sollte er sich auch freuen an dem, 
was erst nach ihm sein wird? 

Prediger 3,22 | Gute Nachricht Bibel

K. PETER HENN 46/2007 47/2007 48/2008

49/2008 50/2009 51/2009 53/2010

54/2011 55/2011 56/2012 57/2012

58/2013 59/2013 60/2014 61/2014

62/2014 63/2015 64/2015 65/2016

66/2016 68/2017 69/2018 70/2018



In dem britischen Kinofilm Ex Machina* erzählte der Regisseur Alex Garland
im Jahr 2015 von einer intensi ven Begegnung zwischen Mensch und Ma -
schine. Der Pro grammierer Caleb wird als Testperson auf den abgele ge nen
Hochsicherheitswohnsitz des Firmengründers Na than eingeladen, wo er zu
seiner Überraschung auf den Androiden Ava trifft. Ein fragiles Geschöpf,
scheinbar schutzbedürftig, körperlich perfekt aus Silikon und Me tall gestal  tet,
mit einem makellos schönen Gesicht. Ava befindet sich in einer her me tisch
abgeschlossenen, klini schen Testumgebung. Caleb soll den Turing-Test durch-
 führen, also durch ein Gespräch feststellen, ob sich Ava als künst liche Intel-
ligenz von Menschen unterscheiden lässt. Doch es geschieht viel mehr: Mit

ihrem idealisiert weiblich gestalteten Roboterkörper und ihrem behutsam ge - zeigten Interesse an Caleb besitzt Ava eine
erotische Ausstrahlung, der Caleb von Anfang an nicht widerste hen kann: »Willst Du mein Freund sein?« Bald ist auch Be geh -
ren im Spiel sowie Macht, denn Ava bittet Caleb, sie aus ihrem Test labor zu retten. Deutlich ist, dass Fir men gründer Nathan
seine intelligenten Maschinen nicht nur als Gefährten und Technik projekt, sondern als Sexual objekte nutzt.

Die Literaturwissenschaftlerin Sophie Wennerscheid hat ein faszinierendes Buch geschrieben, in dem sie an hand solcher
Filmszenen den diversen Schnittstellen zwi schen Mensch und Maschine nachgeht. Auch wenn sie etwas vollmundig von Sex 2.0
spricht, nimmt sie doch die Berührungsflächen zwischen Mensch und Roboter ernst und geht mit ihrer Anleitung den diver-
sen techni schen Hilfsmitteln, Körpererweiterungen und Fantasien nach, die der humane Alltag ebenso wie die Sexua li tät schon
längst nutzen. Sex ist eben nicht nur natürlich, sondern Kopfsache und auch Kulturpraxis. Künstliche Be fruch tung, Viagra, über-
all werden längst schon Techni ken genutzt, die in die körperlichen Abläufe eingreifen. Wa rum also nicht auch bei der mensch-
lichen Lust? Wen ner  scheid folgt wunderbar entspannt der kulturgeschicht lichen Spur der Puppen, Automa ten und schließlich
der KI-versehenen Sex-Roboter, die menschlicher Begierde ausgesetzt sind und von ihm mit Affektion versehen werden.

Der Schachgroßmeister und journalistische Zukunfts forscher David Levy ist davon überzeugt, dass solche Ge räte nicht nur
als Lustobjekte dienen, sondern auf menschliche Gegenliebe stoßen werden: »Aufgrund ihrer vielen Talente, Sinne und Fä hig -
keiten werden Roboter als soziale Begleiter für Menschen besonders interessant sein. Sie werden in der Lage sein, sich in Men -
schen zu verlieben, und sie werden für Menschen romantisch att raktiv und sexuell begehrenswert sein.« Der nicht menschliche
Ersatzpartner wird sein humanes Gegenüber rest los glücklich machen – keine Eifersucht mehr, sondern emo tio nale Sicherheit,
Verzicht auf all das, was in der Paartherapie Beziehungsarbeit genannt wird.

Diese neugeschaffenen Beziehungswelten sind nicht gleich zu verdammen. Als Gedankenexperiment sind sie ein Testfall
für unser Vertrauen in technische Gefährten: Wo sonst geht man so im Umgang mit Maschinen aufs Ganze – auf Risiko – als
auf dem Gebiet der Sexualität? An den Schnittstellen zur Virtualität könnten Menschen sich über körperliche Bedin gun gen
hinaus die Freiheit schaffen zu sein, was immer sie wollen. Der willige und gefühllose Automat könnte der Aggressions -
ableitung dienen oder Prostitution verhindern. Es gibt Videos von solchen Puppen. Sie
verkörpern – reduziert auf Po und Busen bei stot - ternder Sprachausgabe unter steter
Ver fügbarkeit – als Objekte männlicher Bemächti- gung ein unangenehmes Frauen-
(und Männer-)Bild.

Trotzdem: Wir interagieren schon längst im privaten Alltag emotional mit künst -
lichen Intelligenzen. Pflege roboter und Dienstleistungsmaschinen werden erprobt.
Siri reagiert beleidigt, wenn sie beschimpft wird, oder jedenfalls kann sie uns in knap -
pen Sätzen einen Gefühls eindruck simulieren, den wir dekodieren und verstehen kön -
nen. Wollen wir mit Siri bald auch flirten, ihr mit er regt bebender Stimme Geheim -
nisse zuflüstern?

Für mich bleibt die Frage bisher offen, was diese sexu elle – und technische –
Revolution mit dem Menschen macht. Es ist gewiss nicht falsch, einmal neu über das
in unserer theologischen Tradition in die Sündenecke ge stellte Begehren zu sinnie ren.
Zugleich enthält der gan ze The men komplex vom Robotersex bis zum Posthumanis mus zahlreiche Gelegenheiten, sich zu
gruseln und das wirkt ziemlich unerotisch. Die Filmerzählung von Ava und Caleb nimmt jeden falls ein ebenso überra schen des

wie tödliches Ende. Ava flieht und blickt in der letzten Szene, nach wie vor
von den Menschen durch eine Glasscheibe getrennt, auf eine belebte
Fußgängerzone. Als verlässliches und empathi sches Gegenüber hat sich die
Maschine nicht erwiesen.

* Mehr zu diesem Film in der Rubrik »anGESCHAUT…« auf Seite 49.
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